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Kernproblem  Oder-Neiße 

Die  bedeutsame  „außenpolitische  f  bschiedserklärung"  Tru  ans 


In  welchem  Ausmaße  die  Frage  der  Oder- 
Neisse-Linie  in  den  Vereinigten  Staaten 
als  ein  Angelpunkt  der  Deutschland-  und 
Europapolitik  erkannt  worden  ist,  dafür 
gibt  es  keinen  besseren  Beweis  als  die  Tat¬ 
sache,  daß  der  bisherige  USA-Präsident, 
T  r  u  m  a  n  ,  sie  in  einer  «außenpolitischen 
Abschiedserklärung*  behandelte.  In  der 
Tat  ist  es  von  größter  Bedeutung,  daß  der 
Ex-Präsident  unmittelbar  vor  seiner  Amts¬ 
übergabe  an  Präsident  Eisenhower 
mit  allem  Nachdruck  hervorhob,  er  habe 
in  Potsdam  Stalin  wiederholt 
erklärt,  daß  er  —  Truman  —  einer 
Inbesitznahme  der  deutschen 
Ostgebiete  durch  Polen  nicht 
zustimmen  und  auch  ein  «fait 
accompll*  nicht  anerkennen 
werde.  Das  sind  deutliche  Worte,  die 
sicherlich  nicht  ohne  Grund  gerade  zum 
jetzigen  Zeitpunkt  geäußert  worden  sind. 
Denn  wenn  der  aus  seinem  verantwortungs¬ 
schweren  Amte  scheidende  Präsident  es  für 
erforderlich  hält,  als  eine  seiner  letzten 
Amtshandlungen  eine  solche  Erklärung  ab¬ 
zugeben,  so  stellt  dies  zum  mindeseten  eine 
Art  von  «Vermächtnis*  an  den  Nachfolger 
dar,  dieser  Frage  ein  ganz  besonderes 
Augenmerk  zu  widmen. 

Allerdings  läßt  die  Wahl  des  Zeitpunktes 
zugleich  erkennen,  daß  man  in  den  USA 
diese  Frage  auch  als  ein  besonders  schwie¬ 
riges  Problem  betrachtet,  dessen  Erörterung 
dem  scheidenden  und  nicht  dem  neuen  Prä 
sidenten  Vorbehalten  wurde.  Es  handelt  sich 
dabei  um  das  gleiche  politische  Verfahren, 
das  seinerzeit  ln  derselben  Frage  im  Sep¬ 
tember  1946  angewandt  wurde,  als  der  aus 
dem  Amte  scheidende  USA-Außenminister 
Byrnes  in  seiner  programmatischen  Stutt¬ 
garter  Rede  unterstrich,  daß  für  die  USA 
keinerlei  Verpflichtung  bestehe,  die  Ab¬ 
trennung  der  unter  polnischer  Verwaltung 
stehenden  deutschen  Ostgebiete  auf  einer 
Friedenskonferenz  zu  unterstützen.  Immer¬ 
hin  läßt  ein  Vergleich  der  Formulierungen 
in  der  damaligen  und  der  jetzigen  Erklä¬ 
rung  die  Feststellung  zu,  daß  die  1946  be¬ 
gonnene  politische  Linie  nicht  nur  weiter¬ 
verfolgt  worden  ist,  sondern  sogar  eine 
Entwicklung  in  Richtung  auf  ein  größeres 
Verständnis  für  deutsche  Lebensnotwendig¬ 
keiten  genommen  hat.  Und  es  sollte  auch 
nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  Pots¬ 
dam,  wo  sich  nach  dem  Tode  Roosevelts 
sein  Nachfolger  Truman  erstmals  schwer¬ 
sten  politischen  Entscheidungen  gegenüber- 


Der  Lohn  des  Kollaborateurs 

Den  Sowjetzonen-,, Außenminister''  D  e  r  t  i  n- 
q  e  r  hat  mit  seiner  Verhaftung  wegen  angeb¬ 
licher  „Spionage  für  den  Westen”  das  Schick¬ 
sal  des  Kollaborateurs  ereilt,  wobei  unter  Kolla¬ 
borateur  derjenige  zu  verstehen  ist,  der  sich 
zum  Handlanger  von  rechtswidrigen  Aktionen 
einer  Besatzungsmachl  machen  läßt.  Dertinger 
hat  sich  dazu  hergegeben,  seinen  Namen  unter 
die  völkerrechtswidrigen  und  dem  Wortlaut 
des  Potsdamer  Abkommens  widersprechenden 
volkpolnisch-sowjetzonalen  „Abmachungen  zu 
setzen,  wonach  die  „DDR"  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete  jenseits  von  Oder  und  Neiße  abtrat. 
Er  erhielt  dafür  kurz  vor  seiner  Verhaftung 
noch  den  Orden  „Polonia  Restituta". 

Von  maßgeblicher  Seite  wurde  hierzu  be¬ 
merkt.  im  Falle  Dertinger  habe  sich  wieder  ein- 
ma’  der  alte  Satz  bewahrheitet,  daß  der  Verrat 
vielleicht  geschätzt,  der  Verräter  aber  immei 
▼erachtet  werde.  Dem  et  n  ich  La  hinauzufügen. 


gestellt  sah,  wiederum  den  Gegenstand  sei¬ 
ner  letzten  außenpolitischen  Handlung  bil¬ 
dete.  Es  dürfte  eine  berechtigte  Schluß¬ 
folgerung  sein,  daraus  zu  entnehmen,  wie 
sehr  der  bisherige  USA-Präsident  ange¬ 
sichts  des  unermeßlichen  Elends  der  Mas¬ 
senaustreibungen  und  der  politischen  Fol¬ 
gen  von  Potsdam  die  ganze  Zeit  seiner  Amts¬ 
führung  hindurch  um  diese  Fragen  gerun¬ 
gen  haben  mag. 

So  bedeutet  die  Erklärung  des  Präsiden¬ 
ten  der  Vereinigten  Staaten  nach  Inhalt  und 


Der  kürzlich  in  seinem  Londoner  Exil  ver¬ 
storbene  polnische  Gelehrte  und  Publizist 
Prof.  Wladislaw  Studnicki  verfaßte  als  sein 
letztes  Werk  eine  Abhandlung  „Polen  jen¬ 
seits  der  Curzon-Linie",  die  sich  zwar  haupt¬ 
sächlich  mit  den  Gebieten  jenseits  des  Bug 
und  San  befaßt,  in  deren  Rahmen  er  aber 
auch  dem  Problem  der  polnisch-deutschen 
Grenze,  d.  h.  also  der  Oder-Neiße-Ge- 
biete  ein  besonderes  Augenmerk  widmet. 
Wir  geben  im  folgenden  einige  Auszüge 
aus  dem  diesbezüglichen  Kapitel  des  Buches 
wieder,  das  demnächst  vom  „Göttinger  Ar¬ 
beitskreis"  herausgegeben  werden  wird. 

In  dem  erstrebten  vereinigten  Europa  wird 
Deutschland  wegen  seiner  Volkszahl,  seiner 
Wirtschaftskraft  und  der  Lage  des  Landes  in 
der  Mitte  Europas  eine  erstrangige  Stellung 
einnehmen,  was  sich  mit  einer  territorialen 
Minderung  Deutschlands  nicht  verträgt.  Im 
Europarat,  diesem  vorbereitenden  Gremium  zur 
Einigung  Europas,  wurden  jüngst  Stimmen  laut, 
die  die  Annexion  Ostdeutschlands  verurteilten. 
Am  17.  September  1952  sagte  der  englische 
Konservative  Boothley  in  Straßburg,  daß 
Deutschland  in  politischer  und  wirtschaftlicher 
Hinsicht  zweifellos  das  mächtigste  Glied  der 
geplanten  Föderation  der  sechs  Staaten  sei. 
„Heute  erhebt  die  Deutsche  Bundesrepublik 
große  und  gerechtfertigte  Ansprüche.  Sie 
wünscht,  die  deutschen  Länder  im  Osten  wie¬ 
derzuerlangen,  die  Deutschland  zu  Unrecht 
weggenommen  wurden.  Das  kann  in  eine  ge¬ 
fährliche  Lage  hineinführen,  weil  brennende 
Anklagen  eine  sehr  gefährliche  Sache  sind, 
auch  wenn  sie  völlig  gerechtfertigt  wären." 
Diese  Worte  6tießen  in  der  Versammlung  auf 
keinen  Protest  .  .  . 

Die  Annexion  wird  von  der  Sowjetregierung 
als  ein  Mittel  angesehen,  durch  welches  Poien 
gezwungen  wird,  sich  an  Rußland  zu  halten; 
ihr  Hauptzweck  aber  ist  die  Verstärkung  des 
wirtschaftlichen  und  militärischen  Potentials 
Rußlands.  Uber  die  Naturschätze  des  Landes 
und  seine  Industrie  verfügt  der  Kreml.  Ober¬ 
und  Niederschlesien  besitzen  hierbei  wegen 
ihrer  Naturschätze  eine  besondere  Bedeutung. 
Ostpreußen  braucht  Rußland  als  seine 
Ausfallstellung  gegenüber  Deutschland  und  als 
einen  Teil  jenes  ehernen  Reifens,  der  Polen 
umspannt.  Oft  wird  der  Gedanke  ausgespro¬ 
chen,  daß  Sowjetrußland  Deutschland  das  an¬ 
nektierte  Gebiet  zurückqeben  würde,  um  es 
auf  seine  Seite  hinüberzuziehen.  Das  erscheint 
jedoch  unwahrscheinlich,  weil  Rußland  sich 
seiner  Stärke  bewußt  ist  und  aus  diesen  An¬ 
nexionen  großen  Vorteil  zieht.  Darüber  hinaus 
müßte  Deutschland  um  den  Preis  der  Rückgabe 
der  annektierten  Gebiete  zum  Satelliten  der 
Sowjetunion  werden;  Westdeutschland  würde 
dasselbe  Los  erwarten  wie  es  die  sowjetische 
Zone  Deutschlands  getroffen  hat  .... 

Polen  mit  den  im  Westen  annektierten  deut¬ 
schen  Gebieten  muß  ein  Vorposten  Rußlands, 
ein  vorderster  Stützpunkt  bei  seinem  Vordrin¬ 
gen  nach  Europa  sein,  weil  Polen  zur  Verteidi¬ 
gung  dieser  Annexionen  genötigt  wäre,  sich 


Form  —  sie  wurde  durch  den  amtlichen 
Nachrichtendienst  USIS  verbreitet  —  zwei¬ 
fellos  eine  Ermutigung  nicht  nur  für  die 
deutschen  Heimatvertriebenen,  sondern  für 
alle  rechtlich  denkenden  Menschen 
in  der  Weit,  in  ihrem  Ringen  um  die 
Schaffung  der  Grundlagen  für  einen  wahr¬ 
haften  und  gerechten  Frieden  in  der  Welt 
fortzufahren  gemäß  dem  Worte  Abraham 
Lincols,  clrß  nichts  Bestand  hat,  was  nicht 
auf  dem  '  den  der  Gerechtigkeit  geregelt 
worden  ist. 


auf  Rußland  zu  stützen.  Oft  sprechen  die  Polen 
davon  daß  sie  eine  Wiedergewinnung  der  Län¬ 
der  östlich  der  Curzon-Linie  und  zugleich  die 
Aufrechterhaltung  der  Oder-Neiße-Grenze  wün¬ 
schen;  sie  begreifen  nicht,  daß  diese  zwei  For¬ 
derungen  sich  gegenseitig  ausschließen.  Polen 
mit  den  Gebielen  östlich  der  Curzon-Linie  muß 
ein  Vorposten  Europas  gegenüber  Rußland 
sein,  Polen  mit  der  Annexion  Ostdeutschlands 
—  ein  Vorposten  Rußlands  bei  dessen  Vor¬ 
dringen  nach  Europa.  Polen  mit  den  Ostgebie¬ 
ten  ist  auf  den  Gegensalz  gegen  Rußland  ein¬ 
gestellt.  Es  ist  nicht  möglich,  ein  Polen  zu  er- 
b” en,  welches  au'f  den  Gegensatz  gegen  Ruß¬ 
land  und  gegen  Deutschland  eingestellt  ist. 

Ein  Polen  mit  der  westlichen  Annexion  ist 
nicht  in  der  Lage,  das  polnische  Bevölkerungs¬ 
element  in  den  Ostgebieten  so  zu  verstärken, 
daß  es  dort  bis  zu  einer  ernstlich  ins  Gewicht 
fallenden  Zahl  anwachsen  würde.  Nach  der 
Statistik  des  Jahres  1931  wurden  5  Millionen 
Polen  in  den  Gebieten  östlich  der  Curzon-Linie 
gezählt.  Gegenwärtig  sind  in  den  Ostgebieten 
nicht  mehr  als  anderthalb  Millionen  Polen 
übrtggeblieben,  die  —  eingeschüchtert  —  ihre 
Zugehörigkeit  zum  polnischen  Volke  zu  ver¬ 
bergen  trachten.  Das  genüqt  nicht,  um  die  ehe¬ 
mals  dominierende  Stellung  in  den  Ostgebieten 
wiederqewinnen  zu  können.  Einige  hundert 
edle  Idealisten  wären  bereit,  die  im  Westen 
annektierten  Gebiete  wieder  zu  verlassen  und 
in  die  alte  Heimat  in  Ostpolen  zurückzukeh¬ 
ren;  die  Masse  der  Bevölkerung  jedoch,  die 
sich  einqewirtsehaftnt  hat  in  einem  Lande  mit 
überall  vorhandenen  Wasserleitungen,  elektri¬ 
schen  Anlaqen,  einem  dichten  Wegenetz,  mit 
guten  Baulichkeiten,  die  man  nur  auszubessern 
hatte,  und  hier  bessere,  kulturell  gehobene 
Lebensbedinqungen  gefunden  hat,  wird  dieses 
Land  nicht  verlassen,  wenn  sie  dazu  nicht 
durch  dessen  Rückgabe  an  die  Deutschen  ge¬ 
nötigt  sein  würde  und  zugleich  die  Aussicht 
hätte,  Land  in  Ostpolen  zu  erhalten.  Dorthin 
würden  sie  mit  der  Parole  zurückkehren:  „Wir 
kehren  heim  auf  eigenen  Besitz." 

Polen  muß  die  Grenze  von  1939  fordern. 
Innerhalb  dieser  Grenzen  wird  es  im  Besitze 
eines  erheblichen  Teiles  von  Schlesien  bleiben, 
der  für  seine  wirtschaftliche  Entwicklung  und 
die  Durchführung  großzügiger  Investitionen 
unentbehrlich  ist;  jedoch  müßte  die  Rückkehr 
der  Deutschen  erlaubt  und  das  deutsche  Eigen¬ 
tum  restituiert  werden,  sowohl  in  Schlesien 
wie  auch  in  den  anderen  Provinzen  Polens. 
Das  deutsche  Eigentum  muß  restituiert  werden 
erstens  deswegen,  weil  in  Polen  ganz  allge¬ 
mein  eine  Restitution  des  Eigentums  erfolgen 
muß,  und  zweitens  deswegen,  weil  dieses 
Eigentum  ein  Produkt  der  Arbeit  der  Deut¬ 
schen  gewesen  ist  —  in  Schlesien  wie  auch  in 
Lodz  —  und  drittens,  weil  die  möglichst  weit¬ 
gehende  Wiedergutmachung  allen  Unrechts 
zwischen  Deutschen  und  Polen  der  wirtschaft¬ 
lichen  polnisch-deutschen  Zusammenarbeit  för¬ 
derlich  wäre,  die  für  bpfde  Staaten  wichtig  ist. 

Um  der  trügerischen  Hoffnung  allein,  daß  es 
die  Oder-Neiße-Grenze  behaupten  könne,  darf 


Oie  deutsch -polniso  Srenze 

Von  Professor  Wladislaw  Studnicki  f 


Polen  sich  nicht  seiner  Individualität  ent- 
äußern,  indem  das  polnische  Volk  sich  in  ein 
Sowjetvolk  verwandelt,  dem  jedes  selbstän¬ 
dige  Denken  verboten  ist,  und  das  nur  noch 
von  oben  her  aulgezwungene  Parolen  zu  wie¬ 
derholen  hat. 

Ich  gebe  mich  mit  einer  negativen  Stellung¬ 
nahme  zur  Frage  der  Oder-Neiße-Grenze  aber 
nicht  zufrieden  und  halte  es  für  notwendig, 
die  Frage  der  Abgrenzung  zwischen  Polen  und 
Deutschland  einer  Betrachtung  zu  unterziehen, 
die  sich  stützt  auf  eine  objektive  Beurteilung 
der  internationalen  Lage,  der  polnischen  Wirt¬ 
schaftsinteressen,  der  Bedingungen  für  eine 
Sicherung  Polens,  und  die  außerdem  auch  die 
gefühlsmäßige  Beziehung  Polens  und  Deutsch¬ 
lands  zu  den  oft  umstrittenen  Grenzprovinzen 
berücksichtigt. 

Ich  bin  mir  dessen  bewußt,  daß  die  Führer 
der  polnischen  Parteien  sich  heute  noch  nicht 
zur  Annahme  bestimmter  Postulate  durchrin- 
gen  können,  aber  diese  Po6tulate  werden  bald 
als  ein  offenbares  Gebot  vor  sie  treten.  Vor¬ 
läufig  werden  sie  meine  Vorschläge  als  unpa¬ 
triotisch  ansehen.  Patriotismus  beruht  jedoch 
nicht  auf  einem  Maximum  an  Wünschen,  so¬ 
gar  dann  nicht,  wenn  man  sie  zu  erfüllen  ver¬ 
mag,  sondern  er  erfordert  die  richtige  Ein¬ 
schätzung  der  Folgen,  die  solche  Forderungen 
in  fernerer  Zukunft  nach  sich  ziehen  und  wie 
sie  auf  das  Schicksal  des  ganzen  Volkes  ein¬ 
wirken  werden.  Niemand  in  Deutschland  wird 
Bismarck  einen  Mangel  an  Patriotismus  vor¬ 
werfen,  weil  er  sich  nach  dem  Feldzug  von 
1866  der  Annexion  des  österreichischen  Schle¬ 
siens  widersetzte  in  dem  Wunsche,  die  Mög¬ 
lichkeit  des  baldigen  Abschlusses  eines  Bünd¬ 
nisvertrages  mit  Österreich  offenzuhalten! 
denn  für  ein  solches  Bündnis  wäre  Österreich 
nicht  zu  gewinnen  gewesen,  wenn  es  gedemü- 
tigt  und  geschädigt  worden  wäre. 

Bei  der  vertraglichen  Festsetzung  der  Gren¬ 
zen  Polens  müssen  wir  von  den  Rechtsgrund¬ 
lagen  für  unsere  Grenzen  von  1938  ausgehen, 
wobei  gewisse  Korrekturen  nicht  zu  umgeben 
sein  werden.  Man  wird  dabei  vor  allem  alles 
vermeiden  müssen,  was  Unstimmigkeiten  in 
den  polnisch-deutschen  Beziehungen  hervor- 
Tufen  könnte  .  .  . 

Eine  exilpolnische  Enthüllung 

In  der  in  London  erscheinenden  exilpolni¬ 
schen  Zeitung  „Dziennik  Polski"  setzt  der  pol¬ 
nische  Publizist  Aleksander  Bregman  die 
Reihe  seiner  sensationellen  Enthüllungen  über 
die  polnische  Politik  vor  und  nach  Ausbruch 
des  zweiten  Weltkrieges  fort  Nachdem  er  sich 
kürzlich  mit  den  bisher  geheimgehaltenen 
Denkschriften  des  Generals  Sikorski  befaßt 
hatte,  welche  bereits  1942  eine  „strenge  Okku¬ 
pation"  Ostdeutschlands  bis  zur  Oder  und 
Neisse  durch  polnische  und  —  bezüglich  Schle¬ 
siens  —  durch  polnische  und  tschechische 
Truppen  vorsahen,  bringt  er  nunmehr  unter  der 
Überschrift  .Ein  Gehe  mnis,  das  Beck  ängstlich 
vor  den  Briten  hütete"  aufsehenerregende  Ent¬ 
hüllungen  zur  Fraqe  der  Vorgeschichte  des 
Kriegsausbruches  von  !939. 

„Gestützt  auf  den  neu  erschienenen  Band  bri¬ 
tischer  diplomatischer  Dokumente  „Documents 
in  British  Foreign  Policy"  und  auf  polnische 
Unterlagen  stellt  Bregman  fest,  daß  der  pol¬ 
nische  Außenminister  Beck  die  deutschen  Vor¬ 
schläge  vom  21.  März  1939  zur  Regelung  der 
deutsch-polnischen  Beziehungen  bis  zum  23. 
April  1939,  also  bis  nach  Erhalt  der  britischen 
Garantie  (!)  für  Polen  völlig  geheimhielt  Die 
deutsche  Note  vom  21.  März  beinhaltete  u.  a. 
den  Bau  einer  exterritorialen  Eisen-  und  Auto¬ 
bahnlinie  nach  Ostpreußen,  was  von  Polen 
einige  Tage  später  abqelehnt  wurde.  Auf  eine 
ausdrückliche  Frage  des  britischen  Botschaf¬ 
ters  in  Warschau.  Sir  H.  Kennard,  antwortete 
Beck  sogar,  es  sei  keine  (!)  deutsche  Note 
eingetroffen.  Erst  als  am  23.  April  Berlin  die 
Briten  davon  informierte,  daß  der  polnische 
Außenminister  die  deutschen  Vorschläge  er¬ 
halten  habe,  machte  Beck  dem  bril  hen  Bot¬ 
schafter  in  sehr  allgemeiner  Form  von  dem  In¬ 
halt  dieser  deutschen  Note  Mitteilung. 

Bregman  stellt  hierzu  ausdrücklich  fest,  man 
könne  nicht  wissen,  ob  Chamberlain  und  Hali¬ 
fax  die  britische  Garanl'e  für  Pc!?n  '  ge 
gefaßt  hätten,  wenn  sie  über  die  deu  Ischen 
Vorschläge  informiert  gewesen  wären. 
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Der  deutsche  Osten  im  künftigen  Frieden 

Von  Dr.  Hermann  Rauschning,  Gaston,  Oregon,  USA 


i. 

Das  deutsche  Volk  darf  eine  verständnis¬ 
volle  Würdigung  seiner  nationalen  und  staat¬ 
lichen  Lebensbedingungen  von  der  neuen  Re¬ 
gierung  der  Vereinigten  Staaten  erwarten 
Gewichtige  Äußerungen  des  neuen  Präsiden¬ 
ten  und  anderer  kündig  führender  Persönlich¬ 
keiten  bekräftigen  diese  Erwartung.  In  den 
Reihen  der  republikanischen  Partei,  die  mit 
General  EisenhoveT  ans  Ruder  gelangt,  be¬ 
steht  seit  langem  die  Einsicht,  daß  ein  zer¬ 
stückeltes  Volk  nicht  ein  Element  der  Ordnung 
und  des  Friedens,  sondern  ein  Ferment  der  Zer¬ 
setzung  und  Schwäche  ist.  Vor  mehr  als  zehn 
Jahren  bereits  hatte  der  letzte  republikanische 
Präsident  Herbert  Hoover  in  einem  Buch  über 
die  künftigen  Friedensprobleme  gewarnt:  „Ein 
dauerhafter  Friede  in  Europa  ist  mit  einem  zer¬ 
stückelten  Deutschland  so  wenig  möglich  wie 
ein  dauerhafter  Friede  in  Nordamerika,  wenn 
anderer  Nationen  versuchten,  die  Staaten  auf¬ 
zuteilen  oder  Teile  von  ihnen  Mexiko  zu  unter¬ 
stellen." 

Die  Entwicklung  hat  Altpräsident  Hoover 
und  seinem  Mitarbeiter,  dem  früheren  Gesand¬ 
ten  Hugh  Gibson,  Recht  gegeben,  nicht  den 
Friedensplanern,  die  vielmehr  in  einer  Zer¬ 
stückelung  Deutschlands  das  Arkanum  eines 
ewigen  Friedens  sahen.  Die  richtige  Würdi¬ 
gung  der  Friedlosigkeit  Europas  und  der  Be¬ 
deutung  Deutschlands  für  die  Behebung  dieses 
Grundübels  verlangt  jedoch  mehr  als  eine  all¬ 
gemeine  Erkenntnis  des  unlösbaren  Zusammen¬ 
hanges.  Eine  Politik,  die  sich  nicht  auf  Impro¬ 
visationen  verlassen  will,  muß  sich  vielmehr 
klare  Rechenschaft  von  dem  Umfange  der  Wie¬ 
derherstellung  Deutschlands  geben  und  in  der 
Frage  nach  den  Mitteln  der  Verwirklichung 
nicht  vor  der  unvermeidlichen  Schlußfolgerung 
zurückschrecken,  daß  die  bisher  verfolgten 
Wege  nicht  zum  Ziele  führen.  Es  muß  vielmehr 
von  einem  den  bisherigen  Überlegungen  ent¬ 
gegengesetzten  Punkt  ausgegangen  werden: 
Nicht  die  Sicherheit  Westeuropas  und  des 
Westens,  oder  auch  Osteuropas  und  Sowjet¬ 
rußlands  kann  den  Grad  der  Wiederherstel¬ 
lung  Deutschlands  praejudizieren.  Hier  beste¬ 
hen  vielmehr  objektive  kausale  Zusammen¬ 
hänge,  die  für  willkürliche  Entscheidungen 
der  Sieger  nur  einen  geringen  Raum  lassen. 
Der  Grad  der  Wiederherstellung  Deutschlands 
als  souveräner  realer  Willensverband  ist  viel¬ 
mehr  schlechterdings  entscheidend  für  das  Maß 
an  Sicherheit  und  Friede  für  Europa,  für  die 
Westmächte  sowohl  als  für  Sowjetrußland.  Die 
volle  Wiederherstellung  Deutschlands  liegt  im 
eigensten  Interesse  beider  Weltmachtgruppen 
wie  der  europäischen  Nationen.  Es  ist  nicht  nur 
eine  Konzession  an  das  wieder  erstarkende 
Nationalgefühl  des  deutschen  Volkes. 

H. 

Das  Nationalgefühl  ist  freilich  eine  schlech¬ 
terdings  unentbehrliche  Voraussetzung  für  die 
Gesundheit  und  den  Wehrwillen  einer  Nation. 
Man  kann  es  nicht  seiner  häufigen  Entartungen 
wegen  ganz  verurteilen  oder  gar  beseitigen 
wollen.  Auch  hier  haben  Altpräsident  Hoover 
und  Gibson  wahrhaft  staatsmännisch  den  Ne¬ 
bel  absichtlicher  Irreführung  und  unabsicht¬ 
licher  Selbsttäuschung  zerstreut:  „Nationalis¬ 
mus  wird  solange  bestehen  wie  der  Mensch 
diese  Erde  bewohnt  und  wird  in  jedem  Frie¬ 
densplan  seinen  Platz  finden  müssen  . . .  Natio¬ 
nalismus  in  seinem  besten  Sinn  ist  eine  Beru¬ 
fung,  eine  Erfüllung". 


Ein  Nationalismus  in  den  gesunden  Grenzen 
eines  besonnenen  Patriotismus  schließt  nicht 
Zusammenschlüsse  von  Nationen  zu  territoria¬ 
len  Bünden  und  zu  einer  universalen  Gesell¬ 
schaft  aus.  Niemand,  der  von  der  kommenden 
Zeit  auch  nur  einen  leisen  Hauch  verspürt 
hat,  wird  bezweifeln,  daß  ein  europäisches  Ge¬ 
meinwesen  eine  Notwendigkeit  ist.  Aber  es 
kann  nicht  auf  den  Trümmern  der  historischen 
Nationen  entstehen.  Es  ist  nicht  die  Alter¬ 
native  zu  den  Nationen,  sondern  der  Ausdruck 
und  die  institutioneile  Sicherung  ihrer  Solidari¬ 
tät.  Es  wird  etwas  Neues  und  Neuartiges  sein, 
das  weder  nach  dem  Vorbild  eines  Bundes¬ 
staates  noch  Staatenbundes  verwirklicht  wer¬ 
den  kann. 

Das  wieder  erstarkende  deutsche  National¬ 
gefühl,  das  die  volle  Wiederherstellung  seiner 
nationalen  Einheit  und  Ganzheit  erstrebt,  ist 
daher  nicht  eine  Bewegung,  die  im  Gegensatz 
zu  einem  europäischen  Bund  steht.  Noch  weni¬ 
ger  ist  es  der  Ausdruck  des  wiedererstarken¬ 
den  Nationalsozialismus,  wie  dies  in  bedauer¬ 
lich  irreführender  Weise  häufig  genug  ausge¬ 
legt  wird.  Es  i  st  vielmehr  ein  Zeichen  der 
Gesundung  des  deutschen  Volkes  und  nur  ein 
gesundes  Volk  kann  ein  verläßliches  Element 
der  Ordnung  sein. 

Aber  was  gehört  zur  vollen  Wiederher¬ 
stellung? 

Die  Antwort  darauf  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Es  ist  nicht  damit  getan,  daß  die  Grenz¬ 
linie  an  der  Elbe  beseitigt  wird.  Deutschland 
ohne  sein  Ostgebiet  bleibt  ein  Torso,  ein  un¬ 
organisches  Gebilde,  das  an  seiner  Unausge¬ 
glichenheit  binnen  kurzem  in  neue  tödliche 
Erkrankungen  fallen  muß.  Deutschland  bedarf 
Preußens.  Die  Preisgabe  des  deutschen  Ostens 
ist  nicht  nur  ein  gewaltsamer  Bruch  in  der 
geschichtlichen  Entwicklung  Deutschlands,  die 
zur  Einheit  beider  geführt  hat,  sondern  würde 
auch  zu  dem  größten  dauernden  Rückzug 
des  Abendlandes  führen.  Mit  ihr  würden 
nicht  nur  tausend  Jahre  deutscher  Geschichte 
ausgelöscht,  sondern  auch  abendländischer 
Kultur.  Wer  heute  ein  Abendland  in  den  Gren¬ 
zen  des  Reiches  Karls  des  Großen  träumt,  weiß 
nicht,  was  er  tut.  Preußen  war  eine  gemeinsame 
Schöpfung  der  beiden  Großmächte  des  Mittel¬ 
alters,  des  Reiches  und  der  Kirche,  als  ein 
Bollwerk  beider.  Preußen  gewann  seine  erste 
Gestalt  in  der  Zusammenarbeit  deutscher  und 
slawischer  Fürsten.  Mag  der  Gegner  Preußen 
kritisieren,  weil  die  Idee  des  Staates  als  realer 
Willensverband  sein  Wesen  prägt,  eines  ist 
Preußen  nie  gewesen:  völkischer  Staat  in 
der  heutigen  Auffasung  dieses  Wortes.  Im  Vor¬ 
dergrund  standen  Recht  und  Dienst  für  das 
Gemeinwesen.  Es  ist  ein  notwendiges  Element 
des  geschichtlichen  Daseins  Deutschlands. 

Es  sollen  hier  nicht  wirtschaftliche  Gründe 
oder  militärisch  strategische  hervorgehoben 
werden,  warum  ein  Rumpfdeutschland  ohne  den 
Osten  ein  hinsiechender  Krüppel  sein  würde. 
Aber  die  Bedeutung  der  Ostdeutschen  selbst 
in  diesem  Raum,  in  dem  sich  seit  Beginn  der 
Geschichte  germanische  und  slawische  Völker 
begegneten,  bedaTf  eines  Hinweises.  Der 
Deutsche  ist  in  diesem  Raum  nicht,  wie  das 
Märchen  im  Ausland  sagt,  als  der  Eroberer  ge¬ 
kommen.  Er  ist  dem  Zuge  einer  kulturellen 
Ausbreitung  nach  Osten  gefolgt  wie  der  ame¬ 
rikanische  „Pionier"  des  19.  Jahrhunderts 
einem  solchen  nach  Westen.  Dieses  Ost-Mit¬ 


teleuropa  ist  Jahrhunderte  hindurch  ein  Raum 
gemeinsamer  Siedlung  der  Völker  gewesen 
Nur  das  moderne  geschichtliche  Betrachten  von 
ein  paar  Jahrzehnten  einer  Spätzeit  konnte 
übersehen,  daß  der  Deutsche  in  diesem  Raum 
ein  Element  des  Ausgleiches  der  Zusammen¬ 
arbeit  mit  anderen  Völkern  und  der  ■  Ordnung 
Jahrhunderte  hindurch  gewesen  ist. 

Wenn  je  Europa  in  einem  zureichenden  Sinne 
Gestalt  gewinnen  und  nicht  nur  ein  Sonder¬ 
unternehmen  des  Westens  bleiben  soll,  —  wenn 
der  Gedanke  Europa  auch  im  Nahen  Osten  die¬ 
ses  Kontinentes  formende  politische  Kräfte  ent¬ 
falten  soll,  dann  bedürfen  diese  Gebiete  der  hier 
geborenen  und  verwurzelten  Deutschen  und 
sie  selbst  der  Eingliederung  in  das  Reich. 

Die  Zerschlagung  Preußens  steht  in  einer 
auffälligen  Parallele  zu  der  Beseitigung  der 

Mit  Preuflens 

in. 

Aber  wie  kann  das  verwirklicht  werden? 

Es  liegt  nicht  in  der  Macht  des  Westens 
allein,  dem  deutschen  Volk  die  Grundlage  sei¬ 
nes  geschichtlichen  Daseins  zurückzugeben,  es 
sei  denn,  es  zwänge  kraft  seiner  überlegenen 
militärischen  Macht  Sowjetrußland  zur  Frei¬ 
gabe  des  ost-mitteleuropäischen  Raumes.  Wenn 
daher  nicht  von  vornherein  ein  neuer  Krieg  in 
Rechnung  gestellt  werden  soll,  dann  ist 
Deutschland  in  seiner  Wiederherstellung  ebenso 
von  der  Einsicht  Sowjetrußlands  in  die  Nütz¬ 
lichkeit  einer  solchen  Politik  abhängig  wie  von 
der  des  Westens.  Der  Deutsche  sollte  jeden¬ 
falls  nicht  erwarten,  daß  der  Knoten  seines 
hart  zusammengezogenen  Schicksals  mit  Ge¬ 
walt  durchhauen  werden  könnte.  Er  muß  viel¬ 
mehr  den  Gedanken  vertreten,  daß  seine  Wie¬ 
derherstellung  der  Sicherheit  des  Ostens  genau 
so  dient  wie  der  des  Westens,  und  daß  Sicher¬ 
heit  überhaupt  nur  als  eine  wechselseitige  Be¬ 
ziehung  nicht  als  einseitiges  Privileg  erreich¬ 
bar  ist. 

Bisher  herrschte  im  Westen  die  Vorstellung 
von  einem  „Frieden  durch  überwältigende 
militärische  Macht".  Sie  führt  zu  der  Vorstel¬ 
lung  einer  Art  „Friedensultimatum",  dem  sich 
Sowjetrußland  fügen  werde.  Ohnmacht  kann 
freilich  keinen  Frieden  begründen.  Friede  ist 
immer  die  Koordination  von  Machtfaktoren. 
Wenn  aber  Friede  überhaupt  noch  als  ein  Ziel 
angesehen  werden  soll,  das  ohne  nochmaligen 
Krieg  und  die  dauernde  Hegemonie  erreicht 
werden  könnte,  dann  ist  nicht  militärische 
Übermacht,  sondern  eine  geeignete  poli¬ 
tische  Gliederung  der  Machtfaktoren 
das  einzig  übrig  bleibende  Mittel.  Hierbei  aber 
kommt  Deutschland  und  dem  deutschen  Osten 
eine  entscheidende  Bedeutung  zu.  Deutschland 
gehört  unzweifelhaft  kulturell,  geschichtlich 
zum  Westen.  Aber  es  ist  eine  sonderbare  Logik 
daraus  zu  folgern,  daß  Deutschland  politisch 
damit  die  Ostmark  eines  den  Atlantik  und  den 
nordamerikanischen  Kontinent  umfassenden 
erweiterten  Westens  ist  Politisch  ist  Deutsch¬ 
land  und  der  ost-mitteleuropäische  Raum  viel¬ 
mehr  die  zentrale  Landschaft  einer  besonderen 
mittleren  Zone  zwischen  Westen  und  Osten. 


Donaumonarchie  nach  dem  ersten  Weltkrieg. 
Es  setzt  die  Atomisierungspolitik  in  tragischer 
Weise  fort.  Während  es  aber  gegenwärtig  kaum 
noch  einen  ernst  zu  nehmenden  Politiker  des 
Westens  gibt  der  nicht  den  Fehler  des  ersten 
Weltkrieges  mit  der  Liquidation  der  Habsbur¬ 
ger  Monarchie  zuzugeben  bereit  wäre,  wird  die 
Beseitigung  Preußens  noch  in  vielen  Kreisen 
als  eine  Befreiung  Deutschlands  und  Europas 
von  einer  Art  Albdruck  aufgefaßt.  Ehe  das 
Ausland  bereit  ist,  einzusehen,  daß  Deutsch¬ 
land  nicht  ohne  Preußen  und  seine  Ostprovin¬ 
zen  leben  und  eine  Funktion  in  der  Sicherung 
des  Friedens  übernehmen  kann,  muß  sich  das 
deutsche  Volk  selbst  durch  den  Dunst  und 
Brodem  einer  bösen  und  bitteren  Verfälschung 
der  Idee  Preußen  und  des  preußischen  Ethos 
hindurchringen  und  seinen  Willen  zur  Einheit 
und  Ganzheit  dahin  Ausdruck  geben,  daß  die 
geschichtliche  Entwicklung  Deutschland  und 
Preußen  zu  einer  Einheit  hat  zusammenwach¬ 
sen  lassen,  und  daß  es  töricht  und  unfruchtbar 
wäre,  das  Eine  gegen  das  Andere  auszuspielen. 
Der  Weg  in  die  Zukunft  kann  nur  über  eine 
neue  Einheit  beider  Mächte  und  Ideen,  Reich 
und  Preußen  führen. 

Hilfe  aufwärts 

Nur  als  solche  kann  sie  eine  eminente  Funk¬ 
tion  in  der  Grundlegung  eines  Friedens  ge¬ 
winnen. 

Ob  ein  europäisches  Gemeinwesen  jemals 
Gestalt  gewinnen  wird,  ist  eine  Frage,  die  heute 
niemand  beantworten  kann.  Wenn  es  je  mög¬ 
lich  wird,  dann  wird  es  kaum  im  Zuge  der  heu¬ 
tigen  Bemühungen  gelingen,  sondern  als  eine 
eigenständige  Zone  zwischen  dem  Westen  und 
dem  Osten.  Eine  Friedensordnung  ist  nur  in 
einer  tieferen  Gliederung  der  Welt  als  Zwei¬ 
teilung  oder  die  Hegemonie  eines  Machtblocks 
wieder  zu  gewinnen.  Ein  Friede  ist  ohne  aus¬ 
gleichende,  mittlere  und  vermittelnde  Zonen 
niemals  zu  erreichen.  Solange  es  nicht  ein 
Europa  als  politische  Einheit  gibt,  noch  geben 
kann,  ist  die  Konsolidierung  Deutschlands  als 
eine  solche  mittlere  und  vermittelnde  Macht 
der  einzige  Weg  zu  einem  Frieden  in  unserer 
Zeit.  Es  ist  die  Erkenntnis,  der  1807,  als  das 
zwei  Preußen  unlerging,  Süvern  in  Königsberg 
mit  den  Worten  Ausdruck  gab,  daß  Deutsch¬ 
land  noch  einmal  mit  Preußens  Hilfe  da« 
werde,  wozu  es  von  Natur  berufen  zu  sein 
scheine,  das  wahre  Vermittlungsland 
von  Europa  zu  sein. 
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Drei  Jahre  Studentenkreis  „Ordensland" 

Agnes  Miegel  und  Ottomar  Schreiber  Ehrenmitglieder 


Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Vor¬ 
standes  vom  Studenten-  und  Altherrenkreis 
„Ordensland“  in  München,  anläßlich  des  drei¬ 
jährigen  Bestehens  des  Studentenkreises  Mit¬ 
glieder,  Freunde  und  Förderer  zu  einer  z.w  ei¬ 
tägigen  Veranstaltungsfolge  einzuladen  und  da¬ 
mit  dem  Werden  und  Wirken  der  jungen  stu¬ 
dentischen  Gemeinschaft  einen  neuverpflichten¬ 
den  Sinn  zu  geben. 

Der  Willkommgruß  des  1.  Vorsitzenden.  Horst 
H  a  r  t  h  u  n  ,  galt  besonders  Staatssekretär 
Schreiber,  Unlveksitätsprofessor  Dr.  J. 
H  a  n  i  k  a  und  den  Abordnungen  befreundeter 
studentischer  Verbindungen  und  Gemeinschaf¬ 
ten,  die  in  einem  engeren  Verhältnis  zu  „Or¬ 
densland“  stehen. 

Robert  Gert  führte  aus:  „Drei  Jahre  seien 
nur  ein  kurzer  Abschnitt  in  einem  Jahrhundert 
weltweiter  Spannungen  und  Auseinandersetzun¬ 
gen.  „Ordensland“  habe  ln  dieser  Zeit  versucht, 
in  erster  Linie  den  Studenten  und  Studentinnen 
aus  den  alten  Hetmatgebleten  eine  studentische 
und  auch  allgemein  menschliche  Heimat  zu 
geben.  Daß  aber  auch  Einheimische  zu  „Ordens¬ 
land“  gefunden  hätten,  sei  ein  besonders  gutes 
Zeichen.“ 

„Nicht  als  Gast,  sondern  als  Zugehöriger  wolle 
er  sprechen“,  so  führte  Staatssekretär  Dr. 
Schreiber  aus.  Sein  besonderer  Wunsch 
wäre  es.  die  in  dieser  Gemeinschaft  zusammen¬ 
geschlossenen  Menschen  möchten  Studium  und 
den  angehenden  Beruf  so  nützen,  daß  am  Ende 
der  Ausbildung  das  stünde,  was  allen  erstre¬ 
benswert  erscheine:  die  „Persönlichkeit".  Aus¬ 
gehend  vom  Begriff  „Ordensland"  gab  Dr.  Schrei¬ 
ber  in  weiter  Sicht  ein  Bild  Ostdeutschlands. 

Im  Anschluß  an  seine  Rede  erklärte  sich 
Dr.  Schreiber  zur  Übernahme  der  Ehrenmltglted- 
schaft  des  Studentenkreises  ..Ordensland“  bereit. 
Er  bat  diese  Ehrung  als  „echtes“  Anliegen  be¬ 
trachten  zu  dürfen.  Agnes  Miegel  hat  Ihrerseits 
ebenfalls  die  Ehrenmitgliedschaft  angenommen. 
Die  Reihe  der  „Gratulanten"  eröffnete  mit  lau¬ 
nigen  Worten  der  Kulturreferent  des  Altherren- 
Kretses.  Universitätsprofessor  Dr.  Ernst  Lich¬ 
te  n  s  t  e  i  n.  Ihm  folgten  Dr.  Martin  Ka¬ 
ie  s  c  h  k  e ,  der  Vorsitzende  de«  Altherrenkrei¬ 
ses,  der  dem  Studentenkrei«  zugleich  etne 


Geldspende  überreichte,  der  Sprecher  der  balti¬ 
schen  Studentenverbindung  „Fraternitas  Dorpa- 
tensis“,  der  Verein  deutscher  Studenten,  Mün¬ 
chen.  der  Ackermanngemeinde,  der  Kulturrefe¬ 
rent  der  Landesgruppe  Bayern  der  Landsmann¬ 
schaft.  Dr.  Walter  Schlusnus.  Die  Glück¬ 
wünsche  der  ost-  und  westpreußischen  Studen¬ 
tengruppe  in  Göttingen  übermittelte  cand. 
phil.  Otto  Schwarzkopf.  Im  Anschluß 
kamen  Glückwunschbriefe  von  Agnes  Miegel, 
dem  Vorstand  der  Landsmannschaft  und  von 
Staatssekretär  Dr.  Dr.  Oberländer  zur  Ver¬ 
lesung. 

Die  Turnerfamilie  Ost*  und  Westpreußen 
und  der  Deutsche  Turnerbund 

Die  Gedenkfeier  an  Friedrich  Ludwig  Jahn  im 
Jahre  1952  und  das  erste  Deutsche  Turnfest  1953 
ln  Hamburg  sind  nicht  nur  für  die  Turner  son¬ 
dern  für  das  ganze  deutsche  Volk  Ereignisse, 
die  weit  über  ihre  Tagesbedeutung  hinaus  weg¬ 
weisend  und  verpflichtend  sind. 

Die  Turnerfamilie  Ost-  und  Westpreußen  Ist 
kein  förmliches  oder  satzungsmäßiges  Mitglied 
des  Deutschen  Turnerbundes.  Trotzdem  ist  ihr 
Bestehen  und  ihre  Arbeit  ganz  auf  ihn  ausge¬ 
richtet.  Sie  trat  erstmalig  als  geschlossene  Schick¬ 
salsgemeinschaft  Innerhalb  des  Deutschen  Turner¬ 
bundes  durch  die  Verbindung  Ihres  6.  Wieder¬ 
sehenstreffeng  mit  dem  3.  Alterstreffen  des  DTB 
ln  Marburg  vom  15.— 17.  8.  1952  in  Erscheinung. 
Die  allgemeine  Anteilnahme  an  den  Feierstun¬ 
den  der  Ostvertriebenen  und  das  Mitschwingen 
im  Rhythmus  der  großen  Gemeinschaft  gaben 
den  ost-  und  westpreußischen  Turnern  und 
Turnerinnen  das  Gefühl  der  Geborgenheit.  Das 
Deutsche  Turnfest  1953  Hamburg  vom  2.-9.  8. 
wird  ln  verstärktem  Maße  beweisen,  wie  ernst 
ei  dem  Deutschen  Turnerbund  damit  ist,  die 
Brüder  und  Schwestern  aus  dem  Osten  ln  den 
Bemühungen  um  das  Lebendigerhalten  des  hei¬ 
matlichen  Turnertums  zu  unterstützen.  Auch  die 
Turner  aus  Pommern,  aus  Schlesien  und  aus  dem 
Sudetengau  werden  in  Hamburg  als  geschlossene 
Gemeinschaften  ihre  Eigenart  zeigen.  Ebenso 
werden  alle  nach  heutigen  Wohnorten  in  den 
einzelnen  Lande*  tumverb&nden  fröhlich  mit- 
wtrken. 


Obmann  bei  Deutschen  Turnfest  für  die  Ge¬ 
samtheit  der  Ostvertriebenen  ist  Tbr.  Curt 
W  i  e  s  n  e  r  .  Hannover.  Maschstr.  20.  Für  die 
Turnerfamilie  Ost-  und  Westpreußen  leistet  Tbr. 
Wilhelm  Alm,  Oldenburg  (Oldb.),  Gotenstr.  33 
die  Vorarbeiten.  „Onkel  Wilhelms  Weihnachts¬ 
rundbrief“  enthält  bereits  Einzelheiten  hierüber 
und  über  das  7.  Wiedersehenstreffen,  das  dem 
Deutschen  Turnfest  unmittelbar  vorausgeht. 

Das  feste  Zusammenhalten  der  Turnerfamilie 
Ost-  und  Westpreußen  ohne  Bindung  durch 
Satzungen  und  ohne  Beitragsverpfllchtung  be¬ 
kundet  eindeutig,  daß  die  Turner  ihre  Heimat 
nicht  verloren  geben  und  daß  nach  ihrem  Glau¬ 
ben  die  Wiedergewinnung  in  Frieden  und  Frei¬ 
heit  kommen  muß  und  kommen  wird,  weil  gött¬ 
liches  Gesetz  und  Recht  auf  die  Dauer  nicht 
widernatürlich  unterdrückt  werden  können. 

Der  Deutsche  Turnerbund  zeigt  durch 
seine  Verlautbarungen  in  Marburg  1952  und  für 
Hamburg  1953,  daß  er  diese  Haltung  anerkennt 
und  zu  fördern  gewillt  Ist.  In  unverbrüchlicher 
Treue  schlagen  ihm  daher  die  Herzen  aller  An¬ 
gehörigen  der  Turnerfamilie  Ost-  und  West¬ 
preußen  entgegen.  —  wea _ 


Achtung!  Turner! 

Der  Festbeitrag  für  das  Deutsche  Turnfest 
Hamburg  ist  nach  dem  Zeitpunkt  der  Ein¬ 
zahlung  gestaffelt.  (Bei  Einzahlung  bis  28.  Fe¬ 
bruar  16,—  DM,  bis  31.  März  18,—  DM,  später 
20,—  DM.)  Gleichzeitig  mit  dem  Festbeitrag  ist 
das  Quartier  geld  einzuzahlen.  Wer  jetzt 
einem  westdeutschen  Turnverein  angehört,  mel- 
det  sich  durch  diesen  Verein  an  und  zahlt  auch 
an  den  Verein.  Alle  anderen  melden  sich  für 
Hamburg  bei  Wilhelm  Alm.  Oldenburg  (Old.), 
Gotenstr.  33  und  zahlen  auf  dessen  Postscheck- 
konto  Hannover  11  60  75.  Entschließt  Euch 
schnell. 


Das  schon  zur  Tradition  gewordene,  alle  zv 
Jahre  sich  wiederholende  Wiedersehenstreff 
der.äT„r  ■  11  onsgruppe  des  Sportvereins  Lötze 
tost  947  o".  I4ann--Münden.  1949  In  Berlin  u 
1951  in  Ratzeburg  -  ist  in  diesem  Jahr  für  d 
31.  Juli  und  1.  August  nach  Steinhude  a 

5*  *,— r  ♦»  ?er.  Nähe  von  Hannover  bzw  Mi 
den/Westf.  festgesetzt  worden.  Alle  alten  Sno 
verclnsangehörlgen  aus  Lötzen  mit  ihr 
Familien  werden  gebeten,  sieh  b"w  der 
nähme  schon  Jetzt  an  die  Geschäftsstelle-  ■ 
Geelhaar,  24a  H  a  m  b  u  r  g  -  V  o  1  k«  d  n  r 

«h«HtbUrger  Weg  25  zu  wenden.  Auch  die  X 
gehörigen  unserer  toten  und  vermißten  Kam 


raden  sowie  die  ehemaligen  Aktiven  der  Sport¬ 
vereinigung  „Hi  ndenburg“  Lötzen  sind  in 
unserem  Kreise  gern  gesehen.  Die  mit  der  Ge¬ 
schäftsstelle  in  Verbindung  stehenden  Sport¬ 
kameraden  erhalten  noch  besondere  Aufforde¬ 
rungen.  Das  Treffen  ist  so  gelegt,  daß  jeder 
die  Möglichkeit  hat,  am  2.  August  dem  allge¬ 
meinen  Treffen  der  Stadt  und  des  Kreise« 
Lötzen  in  Hamburg  beizuwohnen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  bitten  wir  um  weitere  Anschriften 
ehemaliger  Lötzener  Sportvereinsangehöriger. 
Vor  allem  werden  die  Kameraden  Karl  Dud- 
dek  (Johannisburg,  später  Sorau  NL).  Fritz 
S  t  a  r  z  i  n  s  k  1  und  Karl  D  a  n  1  e  1  z  i  k  ,  sowie 
Angehörige  der  Gebt-,  Karl  und  Willy  Off- 
s  c  h  a  n  y  und  des  Paul  Volkmsnn  gesucht 


„Oder-Nelße-Frledensgrenze"  Im  Ost-Duden 

Eine  im  Jahre  1952  vom  Bibliographischen 
Institut  in  Leipzig  herausgegebene  Duden-Aus¬ 
gabe  kennt  die  deutschen  Städte  Stettin,  Bres¬ 
lau,  Danzig  oder  Königsberg  nicht  mehr, 
dafür  sind  sie  unter:  Scechin,  Wroclaw,  Gdansk 
als  „Städte  in  Polen"  und  Kaliningrad  als 
„Stadt  In  der  SU"  verzeichnet.  Dagegen  findet 
man  alle  anderen  Städte  slawischen  Namens 
auch  unter  ihrer  deutschen  Fassung.  Oder  und 
Neiße  werden  als  „deutsch-polnische  Grenz- 
flusse  gekenzeichnet  und  die  „Oder-Neiße- 
Linie"  hat  unter  der  Bezeichnung  „Oder-Neiße- 
Friedensgrenze"  in  dem  Wortschatz  des  Ost* 
Dudens  Eingang  gefunden.  Bezeichnungen  wie 
Memel.  Weichsel  und  Wartha  «Ind  überhaupt 
nicht  erwähnt. 


wo  d»  T,  i,  :  r,  nacn  Schweden  ve 

ai.  Trakehner  als  Hauptbeschäler  im  > 

PolarsterT^^T1  »“J^-tellt  “ri 
i  gehörte  zu  den  Reservepferd 

rifp  h  un  u°lympiamannscha^.  Alle  Ve 
Trakehner  Züchter,  das  wertvo  ?e  TI 
deuhjehen  Warmblutzucht  zu  erhalten 


lao  HaMN*  'C,hte  der  2  0  6.  L-D.  Im  I 
oeben  ’Tm  3  P°d7un-  Bad  Nauheim, 
Preis  des  m»  rm!n’,  Ver,as*W  Ernst  P. 
kart  4  go  nvr  1'a^°*<ar,Gn  versehenen  Bur 
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Laßt  uns  mit  unseren  Gedanken  zurück¬ 
wandern  in  unsere  Heimat,  die  wir  trotz  Flucht 
und  Not  unverlierbar  in  unserem  Herzen  tra¬ 
gen;  laßt  uns  zurückwandern  in  jene  vertraute 
Stadt  im  Herzen  Ostpreußens,  zu  dem  Geburts¬ 
ort  des  Dichters  Arno  Holz,  nach  Rastenburg. 
„Das  schöne,  alte  Nest"  nennt  er  in  seinem 
„Kindheitsparadies"  das  Städtchen  mit  seinen 
engen,  verträumten  Gassen  in  der  Altstadt,  aus 
der  heraus  der  mächtige  Bau  der  S  t .  Georgs- 
k  i  r  c  h  e  auf  steiler  Anhöhe  als  ein  uriges 
Wahrzeichen  unserer  Heimat  auch  noch  heute 
weit  ins  Land  hineinschaut,  während  der  Stadt¬ 
teil  ringsum  in  Schutt  und  Asche  aufging, 

Rund  700  Jahre  sind  vergangen,  seit  die  Brü¬ 
der  vom  Deutschen  Orden  im  weißen,  wehenden 
Mantel  und  dem  Schwarzen  Kreuz  auf  der  Brust 
über  die  Weichsel  zogen.  Zur  besseren  Ver¬ 
teidigung  legte  im  Jahre  1329  der  Orden  die 
„Rastenburg"  an,  kein  besonders  großes  Bau¬ 
werk,  im  gotischen  Stil  mit  einem  Eckturm  in 
der  Wehrmauer.  In  den  folgenden  Jahrhunder¬ 
ten  wurden  jedoch  die  Burg  und  ein  großer  Teil 
der  Altstadt  zerstört,  nur  die  Wehrmauer  blieb 
erhalten.  —  Als  Stand  wählten  die  Ritter  eine 
Stelle  auf  einer  Hochebene  oberhalb  des  tief¬ 
eingeschnittenen  Gubertales,  wo  man  den  Fluß 
leicht  überbrücken  konnte.  1350  wurde  mit 
dem  Bau  der  St.  Georgskirche  begonnen,  der 
1357  abgeschlossen  wurde.  Sie  wurde  als  Wehr¬ 
kirche  angelegt.  So  war  besonders  der  48  m 
hohe  Westturm,  der  zugleich  ein  Turm  der 
Stadtmauer  war,  stark  und  ohne  große  Öffnun¬ 
gen  zu  einem  Wehrturm  ausgebaut.  Wesent¬ 
lich  freundlicher  wirkte  der  Ostturm,  der  nur 
32,5  m  hoch  war.  In  ihm  befand  sich  das 
Glockengestühl,  und  zur  besseren  Schallver- 
breitunq  Öffnungen  im  gotischen  Spitzbogen¬ 
stil.  Für  den  Fall,  daß  die  Kirche  im  Kriege 
vom  Ordensschloß  abgeschnitten  werden  sollte, 
stand  sie  mit  diesem  durch  einen  unterirdi¬ 
schen  Gang  in  Verbindung.  —  Im  nächsten 
Jahrhundert  —  1480  bis  1515  —  wurde  eie  zu 
einer  spätgotischen  Hallenkirche  umgebaut.  — 
lm  selben  Jahr,  in  dem  der  Grundbau  der 
Kirche  vollendet  wurde  —  1357  —  erhielt  diese 
Ordenssiedlung  von  Johann  Schindekop, 
dem  Komtur  von  Balga,  die  Stadtrechte. 

Der  uns  auf  dem  heutigen  Stadtwappen  ver¬ 
traute  Bär  zwischen  den  drei  Tannen  stand  auch 
schon  damals  —  1357  —  auf  dem  Stadtsiegel. 
Die  Tannenn  tauchen  allerdings  erst  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhundert«  auf,  bis  dahin  waren  es 
dTei  Laubbäume;  was  diese  Änderung  be¬ 
wogen  hat,  steht  nicht  genau  fest.  Um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  etwa  zur  Zeit 
des  Dreißigjährigen  Krieges  waren  es  sogar 
sieben  Laubbäume,  was  sehr  wahrscheinlich  mit 
der  heiligen  Zahl  sieben  zusammenhängt.  — 
Zur  Entstehung  de«  Wappens  wird  folgende 
kleine  Sage  erzählt: 

Während  der  Gründungszeit  der  Stadt  trieb 
sich  ein  ziemlich  starker  Bär  in  der  dortigen 
Gegend  herum  und  richtete  umfangreichen 
Schaden  an,  so  daß  die  Rastenburger  eine  große 
Jagd  auf  Meister  Petz  veranstalteten.  Hierbei 
gelang  es  einem  der  Jäger,  dem  Bären  einen 
Speer  in  die  Brust  zu  werfen.  Das  mächtige  Tier 
wurde  dadurch  aber  nicht  zur  Strecke  gebracht, 
sondern  konnte  fliehen;  jedoch  klemmte  sich  der 
Bär  kurz  darauf  mit  dem  aus  seinem  Körper  her- 
herausragenden  Speer  so  unglücklich  zwischen 
eine  Baumreihe  ein.  daß  er  nicht  mehr  weiter 
konnte  und  hier  leicht  erlegt  wurde.  Dies  Er¬ 
eignis  bewog  die  Rastenburger,  den  Bär  zwischen 
den  Bäumen  im  Wappen  zu  führen. 


Schon  seit  1656  war  Rastenburg  ständig  Gar¬ 
nisonstadt.  Das  erste  Regiment,  das  dort  lag, 
war  das  von  E  u  1  e  n  b  u  r  g.  Bis  zum  Ab¬ 
schluß  des  ersten  Weltkrieges  war  dann  das 
älteste  Regiment  der  preußischen  Armee  dort 
stationiert,  das  Grenadier-Regiment  „König 
Friedrich  der  Große”,  Nr.  4.  Als  im  Jahre  1912 
die  Artilleriekasernen  gebaut  wurden,  rückte 
hier  die  II.  Abteilung  des  Feldartillerie-Regi- 
ments  Nr.  82  nebst  Regimentsstab  ein.  Später 
erhielt  die  Stadt  noch  eine  Hundertschaft 
Schutzpolizei.  —  Zur  Ordenszeit  war  es  so,  daß 
neben  den  Rittern  auch  die  Bürger  der  Stadt 
verpflichtet  waren,  sich  zum  Wachtdienst  zu 
melden.  Im  Falle  eines  Krieges  mußten  sie 
einen  Wappenwagen  und  40  Mann  in  voller 
Kriegsausrüstung  stellen. 

Das  Ordensschloß 

Ans  der  Zeit  der  Hochmeister  stammt  auch 
das  Ordensschloß  am  Rollberg,  einem  ziem¬ 
lich  schräg  abfallenden,  schmalen,  winkligen 
Straßenzug.  Wem  ist  dieses  schlichte  Bauwerk 
aus  Backsteinen  mit  den  davor  stehenden  alten 
Kanonen  nicht  noch  in  lebhafter  Erinnerung?! 
Es  war  in  seinem  Stil  einfach  gehalten;  man 
hatte  das  Augenmerk  nur  auf  Zweckmäßigkeit 
gerichtet.  Der  rechteckige  Schloßhof  war 
eng,  und  in  ihm  lief  an  den  Wänden  der  Ost- 
und  Südseite  in  der  Höhe  des  ersten  Stock¬ 
werkes  ein  vom  überhängenden  Dach  geschütz¬ 
ter  Holzganq  entlang,  der  nach  der  Hofseite  zu 
von  einfachen  Holzpfeilern  getragen  wurde. 
Einst  diente  das  Schloß  den  Ordenspflegern  und 
dann  den  herzoglichen  und  kurfürstlichen 
Hauptleuten  als  Wohnung.  Später  wurde  es 
Staatseigentum,  und  es  wohnten  die  Pächter 
der  Rastenburger  Domäne  in  ihm,  bis  es  im 
Jahre  1910  zusammen  mit  den  Ländereien  der 
Domäne  von  der  Stadt  aufgekauft  wurde,  ln 
den  letzten  Jahrzehnten  war  dann  das  Finanz¬ 
amt  in  ihm  untergebracht. 

Die  Entwicklung  der  Stadt 

Die  Entwicklung  der  Stadt  erfuhr  besonders 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
einen  lebhaften  Aufschwung.  Die  zahlreichen 
Scheunen,  um  1880  gab  es  noch  vier  Scheu¬ 
nenstraßen  (!),  wurden  abgerissen,  teilweise 
auch  eingeäschert.  An  ihrer  Stelle  wurden  1885 
das  Rathaus  am  Wilhelmsplatz  gebaut,  1893  bis 
1894  das  Kreishaus  an  der  Loge.  straße,  1895 
bis  1896  die  katholische  Catharinenkirche  und 
1906  die  Herzog-Albrecht-Schule  in  der  Wil¬ 
helmstraße. 

Als  die  Stadt  dann  im  Jahre  1910  die  Do¬ 
mänenländereien  erwarb,  konnte  sie  sich  end¬ 
lich  auch  nach  der  Ostseite  zum  Bahnhof  hin 
ausbreiten.  Der  Mühlenteich  wurde  zuge¬ 
schüttet  und  bebaut.  Vor  dem  Schloß  wurde 
eine  nette  Parkanlage  geschaffen.  Es  ent¬ 
standen  das  Postamt  und  nach  dem  Bahnhof  zu 
später  die  Raiffeisen-Werke  und  ein  großer 
Speicher  der  Mühlenwerke  Gramberg.  —  Die 
Zuckerfabrik  am  Hauptbahnhof  nahm  schon 
1882  die  Arbeit  auf.  Jra  Januar  1945  wurde 
auch  sie  ein  Opfer  des  Krieges. 

Bereits  1843  wurde  die  Eisen,  und  Glocken¬ 
gießerei  der  Gebr.  Reschke  gegründet;  die 
Grambergschen  Mühlenwerke  am  Roll¬ 
berg  und  die  A  k  t  i  e  n  b  r  a  u  e  r  e  i  in  der 
Angerburger  Straße  folgten.  — 

Nach  der  Jahrhundertwende  wurde  eine 
Modernisierung  der  Gasanstalt  erforderlich.  Die 
Einwohnerzahl,  die  im  Jahre  1900  —  10  877  E. 


betragen  hatte,  war  inzwischen  um  nahezu 
50  Prozent  angestiegen. 

Erwähnenswert  sind  auch  die  nach  dem 
ersten  Weltkrieg  geschaffenen  drei  Siedlun¬ 
gen;  Krauseneck,  Tannenhof  und  Rasthöhe  mit 
140  Wohnungen;  letztere  entstand  auf  dem  ehe¬ 
maligen  Domänengelände  und  dem  Land  des 
Stadtgutes  „Rasthöhe". 

Schon  seit  dem  14.  Jahrhundert  besaß 
Rastenburg  eine  Lateinschule,  die  von  der 
St.  Georgskirche  unterhalten  wurde.  1546  er¬ 
hielt  die  Schule  vom  Herzog  A 1  b  r  e  c  h  t  von 
Preußen,  dem  letzten  Hochmeister  des  Deut¬ 
schen  Ritterordens  ein  eigenes  Gebäude,  lm 
Jahre  1817  wurde  sie  dann  Königliches 
Gymnasium  und  nach  1933  staatliche  Ober¬ 
schule. 

Verkehrsmäßig  war  die  Lage  von  Rasten¬ 
burg  zufriedenstellend.  Von  Lyck  kommend 
führte  die  Nord  -  Süd  -  Hauptstraße  nach 
Königsberg  direkt  durch  die  Stadt;  ferner 
gingen  Straßen  nach  Barten  und  Sens- 
b  u  r  g.  Die  Hauptbahnlinie  Prosken  — 
Königsberg  durchlief  ebenfalls  Rastenburg, 
auch  die  Strecke  Angerburq  —  Worm- 
d  i  1 1.  Auch  seien  an  dieser  Stelle  nicht  die 
Rastenburgei  Kleinbahnen  vergessen,  die  um 
die  Jahrhundertwende  gebaut  wurden.  Wer  er¬ 
innert  sich  nicht  mit  einem  Lächeln  auf  den 
Lippen  an  das  Bähnlein,  wenn  es  fauchend  und 
bimmelnd  die  Stadt  verließ  und  in  Richtung 
Drengfurt,  Barten  und  Rhein,  Sens- 
bürg  fuhr.  Die  Kleinbahnen  brachten  beson¬ 
ders  mittwochs  und  sonnabends  viele  Landleute 
nach  Rastenburg  zum  Wöchenmarkt  und  zahl¬ 
reiche  Fahrschüler  zu  den  einzelnen  Schulen 
wie  Oberschule,  Lyzeum,  Berufsschule  usw. 
Vor  allem  dienten  sie  aber  der  Güterbeförde¬ 
rung,  besonders  waren  es  die  Zucker:  übcntrans- 
porte  im  Herbst  und  Winter  zu  der  Fabrik  nach 
Rastenburg,  wozu  oftmals  täglich  sogar  meh¬ 
rere  Sonderzüge  eingesetzt  werden  mußten,  um 
die  Menge  bewältigen  zu  können. 

Zahlreich  waren  auch  die  Geschichten,  die 
man  sich  über  die  Kleinbahn  —  im  Volksmunde 
„Schniewke"  oder  auch  S  c  h  n  1 1 1  k  e" 
genannt  —  erzählte.  Meistens  lag  diesen  „Ver- 
tellkes"  eine  wahre  Begebenheit  zugrunde,  die 
dann  nur  qehörig  aufgebauscltt  war.  Nicht  sel¬ 
ten  kam  es  auch  vor,  daß  das  Zugpersonal  von 
diesem  oder  jenem  Reisenden  geneckt  wurde; 
doch  mangelte  es  bei  den  Leuten  von  der 
Bimmelbahn  meist  nicht  an  Schlagfertigkeit.  Ein 
Beispiel; 

Ein  Lastauto  war  an  einem  Straßenübergang 
gegen  die  Bahn  gefahren  und  hatte  die  Loko¬ 
motive  aus  den  Schienen  geworfen.  Dieses  Er¬ 
eignis  glaubte  ein  Reisender  zum  Anlaß  nehmen 
zu  können,  um  den  Schaffner  damit  zu  foppen. 
„Sagen  Sie  mal.  wie  ist  das  nur  möglich,  daß 
ein  Radfahrer  den  Zug  gleich  zum  Entgleisen 

bringen  kann?! 

„Ein  Radfahrer?!“  war  die  Antwort,  „aber  nei 
doch,  kein  Radfahrer,  es  war  ja  e  Jung  mit  em 
Roller!“ 

Ach  ja,  auch  die  Kleinbahn  war  mit  ein  Stück 
Heimat.  Leider  wurde  sie  im  Jahre  1945  „demon¬ 
tiert". 

Das  Landgestüt 

Kam  man  vom  Norden  her  auf  der  Straße 
von  dem  kleinen,  in  ruhiger  Abgeschieden¬ 
heit  gelegenen  Städtchen  Barten  nach 
Rastenburg,  so  fiel  einem  zur  Rechten  unmittel¬ 
bar  am  Stadttande  ein  großer  Komplex  ein¬ 
facher  etwas  kahl  anmutordor  StalL;  :n  und 


im  schlichten  Stil  erbauter  Wohnungen  auf. 
Hier  war  zwischen  den  Jahren  1870  und  1880 
das  Landgestüt  eingerichtet  worden.  Das  Land 
hierfür  hatte  die  Stadt  zur  Verfügung  gestellt; 

allerdings  war  von  ihr  dir  Bedingung  daran  ge¬ 
knüpft  worden,  daß  bei  einer  Auflösung  bzw. 
einer  Umlegung  des  Gestüts  die  Stallungen  und 
Wohngebäude  kostenlos  der  Stadt  zufielen. 

Nahezu  200  Hengste  waren  im  Landgestüt 
stationiert,  von  denen  die  größere  Zahl  Tra¬ 
kehner  waren;  Pferde  mit  hohen  Leistungen  bei 
Anspruchslosigkeit  und  vielseitiger  Verwen¬ 
dung  für  Turniere  Landarbeit  und  Militär.  In 
den  letzten  fünfzehn  Jahren  wurden  aber  auch 
Kaltbluthengste  gehalten.  Man  wollte  den  viel¬ 
fachen  Wünschen  der  Bauern  nachkommen,  die 
für  die  Bearbeitung  des  vorwiegend  schweren 
Bodens  der  dortigen  Gegend  ein  schweres 
Pferd  haben  wollten.  Von  den  Trakehner- 
Hengsten  kam  ein  großer  Teil  direkt  aus  Tra- 
kehnen,  andere  aus  Privatzucht.  Bekannte  Pri- 
vatzuchter  waren  der  Gutsbesitzer  Toten- 
h  ö  f  e  r  in  Birkenfeld,  Graf  von  Rautter  in 
Willkarnen  und  Freiherr  von  Schroetter 
in  Gr.  Wohnsdorf. 

Arno  Holz 

Der  bekannteste  und  größte  Rastenburger 
war  wohl  zweifelsohne  Arno  Holz.  Als  Sohn 
eines  Apothekers  wurde  er  am  26.  April  1863 
dort  geboren  und  verlebte  seine  Kindheit  in  die¬ 
sem  Städtchen,  an  dem  er  sehr  hing  und  an  das 
er  in  zahlreichen  Gedichten  noch  denkt.  Sein 
erstes  Werk  war  ein  Gedichlbändchen.  „Das 
Buch  der  Zeit"  genannt,  das  ein  Züricher  Ver¬ 
lag  1885  herausbrachte.  An  weiteren  Werken 
erschienen  von  ihm  1898  eine  Gedichtsammlung 
unaer  dem  Titel  „Phantasus",  1904  eine  Tragi¬ 
komödie,  qenannt  „Traumulus",  1913  das  Drama 
„Ignorabimus"  und  „Daphnis”. 

Im  Jahre  1921  erhielt  Arno  Holz  von  der  Uni¬ 
versität  Königsberg  den  Titel  eines  Ehren¬ 
doktors  der  Philosophie.  Für  den  Nobelpreis 
wurde  er  fünfmal  vorgeschlagen,  doch  wurde 
ihm  diese  Auszeichnung  nie  zuteil.  Am 
26.  April  1929  starb  er  in  Berlin,  wo  er  die  letz¬ 
ten  Jahre  gewohnt  hatte. 

Guberberge  und  Martinsschlucht 

Umfangreich  waren  die  Grün-  und  Blumen¬ 
anlagen,  die  Rastenburg  zierten.  Wirklich  schön 
war  das  Panorama  am  Oberteich.  Das  Kreis¬ 
krankenhaus,  das  in  diesem  Stadtteil  lag,  bot 
hier  abgekehrt  dem  Trubel  und  Straßenlärm  dem 
Genesenden  wunderbare  Ruhe  und  Erholung. 
Auch  das  Schülerheim  für  Jungen,  das  der 
Oberschule  angeschlossen  war,  hatte  man  hier 
am  Oberteich  errichtet. 

Einzig  waren  die  geologisch  interessanten 
Guberberge,  die  im  Westen  der  Stadt  lagen  und 
desgleichen  die  romantische  Martinsschlucht, 
die  der  Regierungsbaumeister  Modricker 
der  Stadt  geschenkt  hatte.  Gerne  unternahm  man 
auch  im  Sommer  einen  Ausflug  zum  Stadtwald 
Görlitz,  ließ  sich  im  Kurhaus  ein  Täßchen 
duftenden  Kaffees  servieren  und  wanderte 
stundenlang  durch  den  herrlichen  Forst. 

Rastenburq  darf  sich  rühmen,  von  vielen  be¬ 
deutenden  Männern  besucht  worden  zu  sein; 
unter  ihnen  von  dem  schwedischen  For¬ 
schungsreisenden  Sven  Hedin,  der  während  des 
ersten  Weltkrieges  eine  Zeitlang  dort  weilte. 

Werner  Mölders,  der  erfolgreichste  Jagd¬ 
flieger  des  zweiten  Weltkrieges,  diente  dort 
längere  Zeit  als  Gefreiter  bei  der  Infanterie,  bis 
er  im  Oktober  1932  zur  Kriegsschule  nach 
Dresden  abkommandiert  wurde. 

Was  aber  ist  aus  diesem  „schönen,  alten 
Nest"  geworden?!  Abgebrannt  der  größte  Teil 
der  Innenstadt,  vor  allem  der  Altstadt,  von  Un¬ 
kraut  überwuchert  die  Gärten,  verwildert  die 
Anlagen. 

Und  doch  kann  man  uns  die  Heimat  nicht 
rauben.  Sie  lebt  in  uns,  und  wir  leben  in  ihr. 

H.  Rutkewitz 


Spann  öeine  Jflugcl  mit, 
feen  allem  üagesftrelt, 
fdimlng  dich  durdi  LRaum 
und  Zelt 

über  dem  lEeid! 

Jenfeltß  des  letzten  IB'aus 
bllftt  deiner  tfjelmat  fiaus, 
hinter  dir  lod  und  löroue, 
halt  durch,  harr  aus! 

ARNO  HOLZ 
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Bild  links:  Rastenburg-Blick  aui  die  Stadt  und 
die  Georgskirche.  —  Bild  rechts:  Wundgrahma 
des  Plärrers  und  Erzpriesters  Wilhelm  Witzen- 
do  rl  I  in  der  evangelischen  Kirche,  anno  1647. 
In  diesem  Denkmal  wurde  erstmals  in  Ostpreußen 
die  „Ausdruckskunst"  angebahnt.  M an  beachte 
vor  allem  die  Gestalt  Johannes  des  1  äuiers  in  sei¬ 
ner  Bewegung. 


DR.  ERNST  SAUER: 


Unvergessener  Arno  Holz 
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„Das  Ende  im  Brückenkopf“ 

Mit  ganz  besonderer  Freude  stellen  wir  fest, 
daß  kaum  nach  Erscheinen  der  neuesten  Num¬ 
mer  bereits  die  ersten  Leserzuschriften  ein- 
gehen.  durch  die  mancheT  Bericht  auf  das 
Wertvollste  ergänzt  wird.  So  schreibt  unser 
LeseT,  Landsmann  H.  Gronen  aus  Celle,  den 
Bericht  der  21.  Division: 

„Die  Einsätze  der  Pioniere  haben  mit  der 
MaTine  des  Großadmirals  Dönitz  vielen  Lands¬ 
leuten  den  Weg  in  die  Freiheit  geöffnet.  Der 
Dank  unserer  Ostpreußen  ist  die  höchste  An¬ 
erkennung  besonders  für  unsere  Landungs¬ 
pioniere  und  für  unseren  „Papa",  General¬ 
major  Karl  HENKE.  Ein  Arzt  teilte  uns  mit: 
—  „Die  letzte  Fähre  hatte  abgesetzt;  es  waren 
noch  etwa  200  Mann  an  Land  zurückgeblie¬ 
ben,  Untergebene  Henkes.  Henke  fuhr  darauf 
zurück,  um  bei  diesen  Männern  zu  bleiben, 
bis  auch  diese  in  Sicherheit  wären.  Eine  durch 
Leuchtzeichen  herangerufene  Fähre  versuchte 
zweimal  an  Land  zu  kommen.  Beim  Einbruch 
der  Russen  hat  man  dann  Henke  tot  aus 
seinem  Unterstand  getragen." 

Wer  ist  der  Dichter? 

Anläßlich  seines  75.  Geburtstages  sind  Richard 
Scbirrmann  viele  Glückwünsche  zuge¬ 
gangen,  darunter  ein  Gedicht,  das  wie  folgt  be¬ 
ginnt: 

.Auch  Du  bist  entsprossen  dort, 
das  man  Ostpreußen  nennt  — 
dem  Land  der  tausend  Wälder, 
die  nur  der  Ostpreuße  kennt  .  . .  .* 

Uber  die  .Warte*  fragt  nun  Landsmann  Schirr¬ 
mann  nach  dem  Namen  des  jungen  Dichters, 
da  ihm  das  .Angebinde  unter  allen  das  Wert¬ 
vollste*  sei.  Wir  bitten  den  Verfasser  der  hand¬ 
geschriebenen  Glückwunschadresse  sich  zu  mel¬ 
den. 

Berlin  -  „gefährlicher“  Ort!? 

.Ihre  taktlosen  und  auch  unrichtigen  Bemer¬ 
kungen  .Berlin,  ein  gelährlicher  Ort'  haben 
mich  geärgert.  Magnifizenz  Horkheimer  hat  mit 
Recht  gesagt,  daß  es  .leichter  zugängliche  Orte * 
als  Berlin  gibt.  Das  ist  Tatsache,  von  der  Ver¬ 
kehrstechnik  bis  zur  Paß-  und  Devisenkontrolle, 
und  nur  ein  gewisser  Doktrinarismus  kann  das 
bestreiten,  ein  dialektischer  Doktrinarismus  mit 
anderem  Vorzeichen/ 

Ferner:  so  spricht  man  nicht  von  einem  Mann, 
dem  wir  (jawohl!)  und  dessen  Volk  wir  das 
größte  Verbrechen  angetan  haben,  das  es  histo¬ 
risch  gibt.  Es  wäre  ihnen  anzuraten,  einmal  über 
den  Kausalzusammenhang  zwischen  millionen¬ 
fachen  Judenmorden  In  unserem  Vaterland  und 
der  Im  Vergleich  dazu  gnädigen  (In  letzter  Rele¬ 
vanz!)  .Vertreibung'  aus  Ostpreußen  und  an¬ 
derswo  nachzudenken. 

Sie  haben  nolens-volens  mit  einigem  Recht 
Berlin  einen  .gefährlichen'  Ort  genannt:  nicht 
wegen  der  Russen,  das  versteht  sich  quasi  von 
selbst  —  aber  wegen  anderer  Dinge,  die  wir 
dort  betreiben  oder  wenigstens  mitbetreiben: 
Rias,  Propaganda  des  Ministerium  Kaiser  etc. 
pp!  Wenn  Sie  das  durchhalten  wollen,  dann  ohne 
mich!  Wenn  Magnifizenz  Horkheimer  eine  Vor¬ 
lesung  hält,  dann  scheint  er  mir  lür  die  Zivil¬ 
courage  mehr  zu  tun  als  ein  ganzer  Jahrgang 
Oslpreußenwarte. 

Last  not  least:  haben  Sie  aul  der  ersten  Seite 
nichts  Besseres  zu  bringen  als  restaurative  Nazi¬ 
schinken,  unvorsichtig  in  das  .demokratische' 
Seidenpapier  der  Redelrelheit  gehüllt t 

Umkehr  tut  notl 

Lothar  Ahne, 
Beienrode  über  Helmstedt 


Arno  Holz  war  ein  Mensch,  der  die  bitterste 
Qual  durchlitt,  der  aber  nicht  minder  das 
Glück  kostete,  wenn  er  auf  seinem  Flügelroß 
der  Phantasie  jauchzend  dahinbrauste.  Alle 
hohle  Romantik  lehnte  er  ab.  Dichtung  war 
ihm  Darstellung  der  Wirklichkeit,  doch  nicht 
nur  der  Wirklichkeit  der  Plage  und  Qual,  son¬ 
dern  der  Wirklichkeit  in  ihrer  ganzen  farbigen 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit.  Ein  Leben  lang  hat 
er  darum  gerungen,  für  die  poetische  Er¬ 
fassung  dieser  vielgestaltigen  Wirklichkeit  und 
ihren  Glückstunden,  mit  ihrem  Seelenschmerz 
und  den  schäumenden  Ekstasen  der  Freude,  für 
die  Wirklichkeit  in  ihrer  ganzen  Polarität  die 
angemessene  Form  zu  finden.  Durch  Naturalis¬ 
mus  und  Impressionismus  zieht  sein  Pfad,  aber 
er  führt  auch  in  das  Land  des  Expressiven.  Mit 
solch  kategorischen  Ausdrücken  ist  freilich  vor 
seinem  Werk  nicht  allzuviel  gesagt.  Der  Spann¬ 
weite  seiner  Gefühlsskala  entspricht  der  Reich¬ 
tum  seines  Ausdrucks  und  der  Mittel.  Schritt 
für  Schritt  und  folgerichtig  reifte  er  seinem  Ziel 
entgegen. 

Arno  Holz  lebte  von  1B63  Ws  1929.  Sein  Ge¬ 
burtsort  war  Rastenburg  in  Ostpreußen.  Ge¬ 
storben  ist  er  in  Berlin.  In  diese  Millionen¬ 
stadt  kam  er  schon  mit  zwölf  Jahren,  wo  der 
Vater  die  Verwaltung  einer  Apotheke  über¬ 
nahm.  Das  Mißgeschick  auf  der  Schulbank.  Ver¬ 
kennungen  seines  Talents  und  boshafte  Be¬ 
merkungen  konnten  den  emst  Strebenden  von 
seinem  Vorsatz  nicht  abbringen.  1882  brachte 
ein  Verleger  seine  Gedichtsammlung  „Kling- 
insherz“  heraus,  die  im  folgenden  Jahr  mit  dem 
Preis  der  Augsburger  „Schillerstiftung"  be¬ 
dacht  wurde.  Gleichzeitig  erschienen  seine  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Freund  Otto  Jerschke 
verfaßten  „Deutschen  Weisen".  Mit  Jerschke 
zusammen  entstanden  später  auch  Bühnen¬ 
werke,  unter  denen  „Traumulus"  das  bekann¬ 
teste  geworden  und  später  dann  auch  verfilmt 
worden  ist.  1885  wurde  das  „Buch  der  Zeit,  Lie¬ 
der  eines  Modernen"  gedruckt.  Detlev  von 
Liliencron  urteilte:  „Ein  Dichter  schrieb 
das  Buch  der  Zeit.  Damit  ist  alles  gesagt."  Otto 
Erich  Hartleben  begrüßte  es  ebenso  freudig. 
Vor  allem  der  „Phantasus"  war  es,  der  die  bei¬ 
den  Beurteiler  begeisterte.  Er  ist  das  Schönste 
der  ganzen  Sammlung.  Der  Seelenzustand  eines 
jungen  Dichters,  „der  an  der  Trivialität  seines 
Milieus  zu  Grunde  geht  hoch  oben  in  Berlin  N, 
in  irgend  einer  Dachstube",  wie  Holz  selbst 
sagt.  Ein  Kapitel  aus  den  vielen  Kapiteln  der 
sozialen  Frage,  deren  dichterische  Behandlung 
damals  einsetzte  und  noch  die  folgenden 
Jahrzehnte  beschäftigte  (Hauptmann.  Schönaich- 
Carolath,  Langmann.  Fulda,  Kretzer,  Wilden¬ 
bruch,  Sudermann).  Mit  deT  Beherrschung  von 
Metrik  und  Reim  verbindet  sich  der  Schlag  des 
Herzens. 

Der  „Phantasus"  hat  Holz  bis  in  die  letzten 
Tage  seines  Daseins  immer  wieder  beschäftigt. 
1898/99  erschien  die  zweite  Fassung.  Die  Form 
hat  sich  entscheidend  geändert.  In  zähem  Be¬ 
mühen  hat  Holz  sie  sich  in  der  Zwischenzeit 
erarbeitet.  Kein  Reim  mehr,  nicht  mehr  die 
alte  Metrik,  die  er  einmal  scherzhaft  „den  Leier¬ 
kasten"  nannte.  Holz  hat  sich  eine  freie  Form 
mit  dem  System  der  Mittelachse  geschaffen,  die 
jedoch  keine  Äußerlichkeit  ist,  sondern  das  Ziel 
hat.  den  natürlichen  Sprachrhythmus  mit  dem 
Inhalt  zur  Deckung  zu  bringen.  In  seiner 
„Revolution  der  Lyrik"  (1899)  hat  Holz  diese 
Form  theoretisch  zu  begründen  versucht.  Wie 
die  einzelnen  Bilder  aufblenden  und  verblen¬ 
den,  wie  es  flimmert  an  Licht,  wie  In  diesen 
Impressionen  der  Augenblick  mit  seinem  Zu¬ 


fall  aufschimmert  und  verfliegt,  dafür  ein  Bei¬ 
spiel: 

Im  Tiergarten,  aut  einer  Bank,  sitze  Ich  und 
rauche; 

und  treue  mich  über  die  schöne  Vormittagssonne. 
Vor  mir,  glitzernd,  der  Kanal ; 
den  Himmel  spiegelnd,  beide  Uler  leise 
schaukelnd. 

Uber  die  Brücke,  langsam  Schritt,  reitet  ein 
Leutnant. 

Unter  ihm, 

zwischen  den  dunklen,  schwimmenden  Kastanien¬ 
kronen, 

plropienzieherartig  ins  Wasser  gedreht, 

—  den  Kragen  siegellackrot  — 
sein  Spiegelbild. 

Ein  Kuckuck 
ruft. 

Welchen  Wert  der  eilige  Augenblick  hat,  das 
stellt  Holz  auch  mit  den  Schlußversen  in  „Des 
berühmbten  Schäffers  Dafnis  Freß-,  Sauff-  und 
Venus-Uedern"  (1904)  heraus,  die  Dafnis  noch 
aus  dem  Grabe  spricht: 

Horch  drümbl  was  mein  Staub  dir  spricht: 
so  vihl  Gold  hat  Ophir  nicht/ 
alss  in  ihrem  Munde 
die  flüchtige  Secunde. 

O  Adamo!  o  Eve 
Vita  somnium  brevel 

In  diesem  „lyrischen  Portrait  aus  dem 
17.  Jahrhundert",  wo  die  Wirklichkeit  einer 
versunkenen  Zeit,  die  Palast  und  Kloster  an¬ 
einanderbaute,  zutiefst  nachempfunden  ist, 
spricht  so  recht  auch  der  lachende  Dichter, 
dessen  Lachen  vom  gütigen  Humor  bis  zur 
Satire  reicht  und  —  bis  zur  Weisheit  des  „Über¬ 
sicht -selbst-lachen-könnens". 

Dem  natürlichen  Rhythmus  der  Sprache  und 
dem  gefühlten  Geheimnis  seiner  Gesetzmäßig¬ 
keit  hat  Holz  immer  und  immer  wieder  nach¬ 
gespürt,  bis  er  den  Weg  zur  Lösung  des  Rätsels 
in  bestimmten  Zahlenverhältnissen  sah,  die 
seiner  vom  Inhalt  untrennbaren  Rhythmik  zu¬ 
grunde  lieoen  mußten.  So  feilte  er  wieder  und 
wieder  auch  an  seinem  „Phantasus",  diesem 
«einen  „Selbstportrait*.  Nehmen  wiT  die  Nach¬ 
laß-Fassung  zur  Hand,  so  erkennen  wir  an  der 
Reife  der  Gestaltung  die  Früchte  seiner  un¬ 
ermüdlichen  Arbeit.  Weit  spannt  sich  der 
Bönen  vom  unscheinbarsten  Endlichen  bis  zum 
Unendlichen,  über  dieses  weite  Reich  der  Natur 
hin.  An  die  breitangelegte,  groteske  Dar¬ 
stellung  der  Geburt  und  Taufe,  bei  der  die 
drollig  gehäuften  Beiwörter  über  die  beteilig¬ 
ten  Menschen  und  des  Kleinstadtmilieu  mit 
versöhnlicher  Wärme  spotten,  schließen  sich 
Bilder  schweren  Ernstes,  deren  stellenweise 
expressive  Ballung  nur  noch  wenige  Sprach- 
brocken  zuläßt,  sei  es  die  stille  Freude  an  Farbe 
und  Duft  der  Blumen  oder  der  erschütternde 
Zusammenbruch  einer  Menschenseele,  bis  das 
Ganze  in  Ewigkeitsahnung  ausklingt: 

Höher  und  höher 

strebt 

mein  Geist, 

läutert  sich,  erlöst 

sich,  hebt  sich, 

verschwebt  sich,  verwebt 

sich 

ins  ..  .  All! 


Mein 

Staub  verstob; 
wie 

ein  Stern  strahlt  mein 
Gedächtnis! 
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Richard  Popp  75  Jahre 

Am  15  Februar  begeht  der  letzte,  noch  am¬ 
tierende  Obermeister  der  Königsberger  Bäcker¬ 
innung,  Richard  Popp,  wohnhaft  in  Ladbergen 
über  Lengerich.  Wester  1.  seinen  75.  Geburtstag. 
Der  Jubilar  wurde  seinerzeit  im  Rahmen  der  400 
Jahrfeier  der  Königsberger-Bädcerinnung  in 
Duisburg  besonders  gefeiert  und  erhielt  damals 
aus  den  Händen  des  Bürgermeisters  Dr.  St  o  r  m , 
Duisburg  die  von  der  Patenstadt  gestiftete  ail- 
berne  Ehrenkette.  Viele  Arbeitskameraden  des 
-  .  _  o.'.nn  nhormittpln  ihm  Hilf  dlp*pn 


Pfarrer  Paul  Kelch  t 

Im  90  Lebensjahr  verstarb  in  Hessen,  Krs. 
Wernigerode,  Herr  Plärrer  K  eich  bis  ^Aus¬ 
treibung  Seelsorger  in  Wallenrode,  Kreis 
Treuburg.  Hatte  er  schon  in  unserer  alten  Hei¬ 
mat  unermüdlich  in  seiner  Gemeinde  Rewlrkt  — 
ihm  war  die  Renovierung  der  a  ten  Kirche  n 
Wallenrode  zu  verdanken.  —  so  blieb  er  auch  in 
der  neuen  Heimat  seiner  seelsorgerischen  Auf¬ 
gabe  treu.  Alle  Schicksalsschläge,  den  Verlust 
seiner  beiden  Söhne  und  den  Tod  seines  ein¬ 
zigen  Enkelsohnes  trug  er  mit  der  Geduld  eines 
wahrhaften  Christen.  Als  er  ln  den  letzten 
Lebensjahren  erblindete,  blieb  er  auch  da  fest 
in  seinem  unerschütterlichen  Glauben.  Mit  ihm 


Dr.  Max  Foerster  t 

Im  67.  Lebensjahr  verstarb  in  Beuel  am  Rhein 
Tierzuchtdirektor  und  Landwirtschaftsrat  a.  D. 
Max  Foerster.  Den  gebürtigen  Schlesier  führte 
der  Lebensweg  über  Danzig  nach  Insterburg,  wo 
er  als  Geschäftsführer  beim  „Landwirtscbsft- 
lichen  Zentralverein“  wirkte  —  dann  wurde 
er  Hauptgeschäftsführer  der  „Ostpreußischen 
Schwetnezuchtgesellschaft"  und  bald  war  sein 
Name  weit  über  die  Provinzgrenzen  hinaus  In 
Züchterkreisen  anerkannt,  ja  sogar  in  Ungarn, 
Rumänien  und  Italien. 

Der  letzte  Krieg  vernichtete  sein  Lebenswerk. 
Noch  einmal  konnte  er  in  der  neuen  Heimat  an 
der  Landwirtschaftskammer  Oldenburg 
züchterisch  beratend  tätig  werden.  Nach  seiner 
Pensionierung  hoffte  er  den  Rest  seines  Lebens 
am  klimatisch  günstigeren  Rhein  verbringen  zu 
können,  aber  es  waren  ihm  nur  noch  zwei  kurz« 
Jahre  vergönnt. 


Institute  und  Forschungsstätten  haben  aber 
nur  dann  einen  Namen  und  überragende  Be¬ 
deutung.  wenn  um  ihre  Spitze  Männer  stehen, 
die  forschend  und  lehrend  völlig  neue  Wege 
gehen.  Eine  solche  überragende  Persönlichkeit 
war  der  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  ver¬ 
storbene  Professor  Dr.  Dr.  Alfred  W  i  1 1  e  r.  Die 
Ostpreußen  haben  den  „Fischprofessor“,  wie  er 
von  mancher  Fischerfamilie  „der  Einfachheit 
halber“  genannt  wurde,  mit  Recht  als  einen  der 
ihren  betrachtet,  obwohl  Professor  Willer  ge¬ 
bürtiger  Stettiner  war.  Sein  Lebensweg  ver¬ 
zeichnet  folgende  Hauptetappen: 

Der  junge  Dr.  med.  und  Dr.  phil.  hörte  bei  dem 
eigentlichen  Begründer  der  Fischereiwissenschaft. 
Prof.  Dr.  Schiemenz  —  kein  Wunder,  daß 
nach  dem  X.  Weltkriege  aus  dem  Oberfeldarzt 
Willer  folgerichtig  ein  ..Oberfischmeister  für  die 
Provinz  Ostpreußen“  wurde.  Professor  Willer 
war  Begründer  des  ersten  Fischereiinstitutes 
einer  deutschen  Universität  (Albertlna)-Gründer 
der  Fischereischule  L  ö  t  z  e  n .  der  ersten  dieser 
Art  in  Deutschland,  Begründer  der  Seeflscherel- 
station  Neukuhren  —  1936  wird  er  Ober- 
reglerungsrat  und  Fischereireferent  im  Reichs¬ 
ernährungsministerium,  1938  ordentlicher  Pro¬ 
fessor  an  der  Universität  Berlin  und  Direktor 
der  von  ihm  geschaffenen  ..Reichsanstalt  für 
Fischereiwissenschaft".  Überall  hat  der  „Fisch¬ 
professor"  bahnbrechend  gearbeitet  bis  an  sein 
Lebensende.  Zu  keiner  Zeit  aber  hat  er  die  Ver¬ 
bindung  mit  Ostpreußen  abreißen  lassen,  und 
nach  diesem  Kriege  blieb  er  den  jetzt  Heimatver- 
vertriebenen  der  gleiche  Freund  und  Berater,  der 
er  einst  im  deutschen  Osten  war. 


Die  Tat  der  AnnaWorgitzki 


Es  war  schon  spät  am  Mittag,  aber  immer 
noch  lag  der  See  eingehüllt  in  dunstige  Nebel¬ 
schwaden.  Der  Himmel  blieb  finster,  der  Wind 
sauste  und  holte  Wolken  heran.  Das  hohe 
Schilf  beim  See  bog  «ich  wispernd  auf  und  nie¬ 
der  und  die  Wildenten  verschrien  den  Tag. 

Anna  Worgitzkl  erhob  sich  fröstelnd  vom 
Lager,  stocherte  das  Feuer  an,  band  die  han- 
lene  Schnur,  die  den  hochgeschürzten  Rock 
hielt,  fester  um  den  Leib  und  setzte  das  Essen 
auf.  Ihre  Füße  steckten  in  hölzernen  Pantof¬ 
feln  die  leise  schwappten  beim  Gehen.  Einmal 
öffnete  sie  das  Fenster  und  schaute  nach 
ihrem  Jungen  aus.  Ihr  Rufen  blieb  ohne  Ant¬ 
wort,  nur  das  ferne  Grollen  war  wieder  stär¬ 
ker  zu  vernehmen,  dieses  Rumoren,  das  schon 
seit  Tagen  von  der  Weichsel  herilberbredelte. 
Noch  in  später  Stunde  hatte  sie  drei  Deutsche 
herübergerudert,  Männer  die  an  den  Hosen 
breite  Streifen  trugen  und  Karten  um  den  Halt 
an  schmalen  Lederriemen.  Gute  Frau,  hatte  der 
eine  gesagt,  wir  müssen  unbedingt  hinüber,  es 
geht  um  die  Heimat.  Da  hatte  «ie  den  schwe¬ 
ren  Kahn  von  der  Kette  gelöst  und  war  her- 
übergerudert,  war  herübergerudert,  obgleich 
da«  Wetter  tobte  und  die  Dunkelheit  so  schwer 
lastete,  daß  man  die  Hand  nicht  vor  den  Augen 
sah.  Nun  fühlte  sie  sich  vom  Kampf  mit  den 
Naturgewalten  wie  zerschlagen. 

Als  der  Junge  kam,  erzählte  er,  die  Kuh  sei 
ins  Moor  gefallen.  „Mich  trifft  keine  Schuld, 
Mutter."  sagte  er,  „wenn  .  .  ."  Mitten  Im  Satz 
brach  er  ab  und  horchte  nach  draußen  auf  das 
ferne  Dröhnen,  da«  anschwoll,  verebbte  und 
Antwort  bekam. 

Unterwegs  zum  Moor  schloß  sich  ihnen  Per¬ 
kuhn.  der  Dorfschulze,  an.  Er  trug  seine 
achten  »rhnn  auf  dem  Rücken  und  ging  mit 
eingek  r.ckten  Knien.  „Ich  weiß,“  sagte  er, 
.eure  Kuh.'* 


Die  Kuh  lag  halb  versunken  im  Moor  und 
brüllte.  Ihre  Augen  waren  ohne  Glanz,  sie  litt 
unter  Atemnot.  Anna  Worgitzki  versuchte  sich 
der  Kuh  zu  nähern,  sank  bis  zum  Knöchel  ein 
und  gab  es  wieder  auf.  „Komm  doch!"  lockte 
sie  da«  Tier. 

In  diesem  Augenblick  deutete  der  Alte  auf 
einige  Männer,  die  plötzlich  aus  dem  Schilf 
auftauchten  und  warf  sich  zur  Erde.  Anna 
Worgitzki  durchfuhr  Schreck,  sie  eikannte,  daß 
es  fremdländische  Soldaten  waren,  rang  die 
Angst  in  sich  nieder  und  sah  ihnen  gefaßt 
entgegen.  „Wo  dein  Mann?"  fragte  der  eine. 
,  ln  Krieg,"  erwiderte  sie.  Der  Sprecher  wies 
zum  andern  Ufer  des  Sees.  „Du  uns  hinüber¬ 
rudern!" 

Anna  Worgitzki  wich  zurück,  ihre  Augen 
wurden  gläsern.  „Nein,"  sagte  sie  gepreßt, 
„nein!“  „Dann  er  mit!"  Der  Fremdländische 
packte  den  Jungen  und  stieß  ihn  -Vor  sich  her. 
„Laßt  ihn  los!"  schrie  die  Worgitzki  und  riß 
den  Jungen  an  sich.  „Ich  bringe  euch  hin¬ 
über."  — 

Vier  Kisten,  zehn  am  Boden  kauernde  Ge¬ 
stalten  —  kaum  eine  Handbreit  ragte  der  Kahn 
über  den  Wasserspiegel,  so  schwer  war  die 
Last,  die  er  trug.  Uber  den  Kauemden  hing 
Dunst  von  erkaltetem  Tabakrauch. 

Anna  Worgitzki  ruderte  Ihr  Oberkörper  lag 
weit  vorgeneigt.  die  nackten  Füße  hielt  sie 
gegen  eine  Lattegestemmt.  Das  Wasser  gluckste, 
die  Ruder  in  den  Angeln  ächzten.  „Mach 
schneller!"  befahl  eine  Stimme. 

Anna  Worgitzkis  Augen  glitten  über  die 
Kauernden  hinweg.  Einmal  hob  sie  winkend 
den  Arm.  das  war.  als  das  Schilf  Ihr  den  Blick 
zu  ihrem  Jungen  entgültig  nahm  Danach  sank 
sie  noch  tiefer  in  sich  zusammen. 

Einen  Zettel  au«  der  Tasche  ziehend,  begann 
der  Kommandant  auf  seine  Leute  ehrzureden. 


Von  Zeit  zu  Zeit  warf  er  einen  Blick  auf  die 
Kisten,  stieß  er  die  geballte  Faust  in  die  Luft. 

Anna  Worgitzkis  Pulse  flogen.  Nein,  so 
dumm  war  sie  nicht,  um  den  Sinn  seiner 
Worte  nicht  zu  verstehen.  Diese  Zehn  wollten 
die  Eisenbahnbrücke  jenseits  des  Sees  spren¬ 
gen.  Schreckhafte  Bilder  tanzten  vor  ihren 
Augen.  Sie  hörte  einen  Zug  heranrollen,  sah 
ihn  donnernd  in  den  Abgrund  stürzen  und 
starrte  in  die  verglasten  Augen  verstümmel¬ 
ter  Menschen.  Allmächtiger  Gott,  fuhr  es  Ihr 
durchs  Hirn,  diese  Zehn  dürfen  das  andere 
Ufer  nicht  erreichen. 


„Du  uns  erst  hinüberbringen,  dann  wieder 
zurücknehmen,"  hörte  sie  die  verhaßte  Stimme 
sagen.  Sie  nickte.  Der  Wind  hatte  ihr  das  Kopf¬ 
tuch  weggerissen  und  die  schweren  Flechten 
über  der  Brust  pendelten  nun  hin  und  her. 
Worte  aus  einem  Psalm  fielen  ihr  plötzlich  ein. 

„Du  hier  nicht  singen!"  rief  die  Stimme 
drohend. 


Sie  lächelte.  Ihre  fieberglänzenden  Augen 
tasteten  den  Wasserspiegel  ab.  suchten  den 
scharfkantigen  Stein,  von  dem  sie  wußte,  daß 
er  nur  einige  Finger  breit  aus  dem  Wasser 
ragte. 

„Warum?!"  fragte  der  Kommandant,  da  er 
fühlte,  daß  die  Fahrtrichtung  mit  einmal  eine 
andere  wurde.  „So  geht  es  schneller." 

Anna  Worgitzki  schlug  ein  Kreuz  über  der 
Brust,  hob  sich  federnd  in  den  Knien,  zog  die 
Ruder  durchs  Wasser,  daß  der  Kahn  wie  von 
der  Sehne  geschnellt  davonschoß  und  schloß 
die  Augen. - 


steigende  Feuersäulen  und  schwarze  R 
Schwaden,  die  der  Wind  wegtm<i.  Dan 

paar  Kreise  auf  dem  Wasserspiegel  _ 

nichts.  3 


Die  Ostpreußen  sind  au«  Ihrer  Heimat 
trieben,  aber  noch  heute  sprechen  sie 

Ana«,  der  Frau  des  Fährmanns  Worgitzki. 


ver- 

von 


Walker  Michel 


Heydekruger  Friedhof  wurde 
Exerzierplatz 

Als  Exerzierplatz  der  russischen  Garnison 
dient  jetzt  der  völlig  planierte  Friedhof  von 
Heydekrug.  Die  Kirche  in  Paletten  wurde  Ge¬ 
treidespeicher  der  dortigen  Kolchose,  in  der 
Kaukehmer  Kirche  richteten  die  Russen  einen 
Pferdestall  ein.  Aus  den  Kreisen  Heydekrug 
und  Pogegen  wird  berichtet,  daß  Wölfe  und 
Wildschweine  immer  häufiger  auftreten.  Die 
Memelwiesen,  die  früher  dicht  belegte  Vieh¬ 
weiden  waren,  sind  mit  Kletten,  Disteln  und 
Weidengebüsch  zu  einer  dichten  Wildnis  ver- 
wudjert  Vollkommen  verschwunden  sind  die 
Elche,  die  früher  aus  Ibenhorst  und  von  der 
Kurischen  Neherung  herüberzukommen  pflegten. 


™  .  i  '-Mauiunqen  ui 

Ursprung  des  polnischen  Staates",  deren 
nisse  zu  der  in  einigen  Jahren  stattfin 
Jahrtausenrifeier  Polens  vorgelegt  werd 

Dr,UtWerAen  T*  auf  dem  Gebiete  dei 
Danzig  Ausgrabungen  durchgeführt.  Di 
gegrabene  Material  sei  „zu  mehr  als  99  1 
eindeutig  polnisch-pommeraniscber,  also 
scher  Herkunft",  berichtet  die  polnische 

Augenzeugenbericht  von  den  „fri 
Wahlen 
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Wahlen  schildert  ein  Brief  aus  dem  ost 

sehen  Kreise  Treuburg.  „Das  war  ein  T 
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®@omi  firiftiKu  fiiaf 

na«h  Stalinarad 

Der  tragische  Weg  des  MG-Batalllons  9  (mot.)  aus  Heiligenbell 

Von  Reinhold  Reich,  Flensbuig 

w wÄTÄpV'6  ke?m  ?°n  nichl  lang’  diese  herrliche  Krone  der  Wallen  . .  > 

dun *  d/e  "wl  «.*n^Äen  fS  2*1  wenn  sle  lrohen  Mu,es  und  ollenen  Bli*e° 

daß  ein  KrJeo  wte  w  ?  ^  ,  [a"dsct,alt  marschierten.  Wer  hätte  damals  daran  gedacht, 

Ball  ist  de? tvnul  ftZte  Und  Tra9‘k  verursachen  kann I  Der  Weg  des  M.  G.- 

ha  iaen  fIZJL.?,*  1"  TruPPenteils-  An  allen  Fronten  bekannt,  ob  des  nach- 

Fronten  des  e‘"  l^xelchnetes  Führerkorps,  war  es  stets  an  allen 

sZTsoldatentums  TlZnVh^^  ^  ^  Msehen  OS,preußi' 


Als  im  März  1935  die  Wehrpflicht  verkündet 
wird,  ergeht  auch  der  Befehl  zur  Aufstellung  des 
,,M.  G.-Batl.  9  (mot.)".  Einen  Truppenteil  dieser 
Art  hatte  es  bisher  im  deutschen  Heer  nicht  ge¬ 
geben.  Seinem  Verwendungszweck  entspre¬ 
chend  wird  es  als  Heerestruppe  aufgestellt  und 
dem  I.  A.  K.  unterstellt.  Gegliedert  in  Stab  mit 
Nachrichten-  und  Kradschützenzug  und  zunächst 
drei  Kompanien,  bestehend  aus  je  drei  Zügen 
auf  Mannschaftswagen  und  je  einen  Zug  Krad¬ 
schützen,  ballte  sich  hier  eine  Feuerkraft  von 
insgesamt  48  schweren  und  zwei  leichten  Ma¬ 
schinengewehren  zusammen.  Soldat  und  obere 
Führung  wissen  in  späterer  Zeit  diese  Feuer¬ 
kraft  zu  schätzen.  Die  Motorisierung  mit  moder¬ 
nen  gelandegängigen  Kraftfahrzeugen  gibt  dem 
Bataillon  eine  Beweglichkeit,  wie  sie  bis  dahin 
infanteristischen  Kräften  unbekannt  ist. 

Die  Aufstellung  erfolgt  in  Königsberg 
im  Oktober  1935,  während  ab  Oktober  1936 
H  e  i  1  i  g  e  n  b  e  i  1  als  Standort  ausersehen  ist. 
Die  Aufstellung  je  einer  Kompanie  erfolgt  durch 
die  Infanterie-Regimenter  1,  2  und  3,  während 
die  motorisierten  Truppenteile  Ostpreußens  das 
kraftfahrtechnische  Personal  abgaben.  Fast  ge¬ 
schlossen  tritt  auch  die  Kraftrad-Hundertschaft 
der  ehemaligen  Landespolizei  Königsberg  und 
Teile  der  Elbinger  Landespolizei  hinzu. 

Es  ist  verständlich,  wenn  es  einer  intensiven 
Ausbildungstätigkeit  bedurfte,  um  das  gesamte 
Ausbildungspersonal  auszurichten. 

Zu  den  Offizieren,  die  zur  Aufstellung  zum 
Bataillon  versetzt  wurden,  gehören  als  Bti.-Kdr. 
der  damalige  Oberstleutnant  von  Daniels, 
als  Div.-Kdr.  bei  StalingTad  gefangen  genom¬ 
men!  Oberleutnant  Schwender  als  Adju¬ 
tant,  später  als  jüngster  Oberst  des  Heeres  und 
Eichenlaubträger  als  Kdr.  des  Inf.-Regt.  45  im 
russischen  Nordabschnitt  gefallen!  als  Chef  der 
1.  Komp.  Hauptm.  Ponath,  der  als  Ritter¬ 
kreuzträger  und  Kdr.  des  verstärkten  M.  G. 
Btl.  8  in  Afrika  fiel;  Hauptmann  Traut,  der 
sich  ebenfalls  als  Eichenlaubträger  und  Kdr. 
einer  süddeutschen  Sturm-Div.  in  russischer  Ge¬ 
fangenschaft  befindet,  sowie  Hauptmann  Erd- 
mann,  der  mit  zu  den  letzten  Verteidigern 
Königsbergs  gehörte  und  in  russische  Gefan¬ 
genschaft  geriet.  - _ 

PersoneU  gesehen,  ergab  sich  für  das  Batl. 
eine  recht  glückliche  Lösung.  50  Prozent  der 
Rekruten  waren  Ostpreußen,  die  anderen  50 
Prozent  waren  Rheinländer  und  Westfalen.  Die 
Mischung  zwischen  ostpreußischer  Gründlich¬ 
keit  und  der  rheinischen  Aufgeschlossenheit 
feierte  oftmals  überzeugende  Triumphe.  So  gin¬ 
gen  aus  dem  Batl.  während  des  Krieges  nicht 
weniger  als  12  Träger  der  höchsten  Aus¬ 
zeichnung  für  Tapferkeit  hervor. 

Die  nächsten  Jahre  bringen  für  das  Batl.  viel 
Abwechslung.  Ausbildung  im  Standort,  Auf¬ 
enthalt  auf  den  Übungsplätzen  wechselten  sich 
miteinander  ab.  Der  sportlichen  Ausbildung 
wird  besonderes  Augenmerk  gewidmet,  der 
zweite  Platz  des  Batl.-Adjutanten,  Oberleutnant 
Schwender  bei  den  Meisterschaften  des 
Heeres  im  modernen  Fünfkampf,  die  Erfolge 
unserer  Motorsportler  selbst  in  den  schwersten 
motorsportlichen ‘Veranstaltungen  legen  hier¬ 
von  Zeugnis  ab. 

Am  7.  Oktober  1936  erfolgt  dann  der  Einzug 
des  Batl.  in  Heiligenbeil  unter  dem  Jubel  der 
Bevölkerung.  Heiligenbeil  ist  damit  nach  103 
Jahren  wieder  Garnisonstadt  geworden. 
Seine  Bedeutung  steigert  sich  aber  noch,  als 
ein  Jahr  später  dort  ein  Flugplatz  von  der  Luft¬ 
waffe  übernommen  wird,  und  ein  Flugzeugwerk 
seine  Hallen  öffnet. 

Der  20.  4.  1937  erhält  für  das  Batl.  seine  be¬ 
sondere  Bedeutung,  als  ihm  an  diesem  Tage  in 
Königsberg  seine  Standarte  verliehen  wird. 

Der  Oktober  1937  bringt  dann  für  das  Batl. 
eine  organisierte  Veränderung.  Die  Kradschüt- 
zenzüge  der  Kompanien  werden  zur  1.  Kompanie 
zusammengelogen  und  die  Zahl  der  Kompanien 
auf  vier  erhöht.  Die  Vierte  wird  schwere  Komp, 
mit  Pak  und  schweren  Granatwerfern. 

Die  folgenden  Monate  vergehen  wie  im  Fluge 
und  schon  die  letzten  Aug'usttage  des  Jahres 
1939  sehen  das  Batl.  an  der  südostpreußischen 
Grenze.  Der  nun  folgende  Polenfeldzug  sieht 
das  Batl.  bei  „Graudenz,  Mo  dl  in".  Teile 
der  3.  Komp,  mit  dem  Inf.-Regt.  44  aus  Barten¬ 
stein  bei  „Kaluszyn*,  wo  sie  recht  erheb¬ 
liche  Verluste  haben,  als  sich  polnische  Trup¬ 
pen,  die  sich  von  Warschau  absetzen,  den  Weg 
nach  Osten  bahnen  wollen.  Der  Kampf  um 
Warschau  bei  „Praga“  in  harten  Kämpfen  ver- 

elNach  Beendigung  des  Feldzuges  sieht  das 
Batl.  den  Standort  für  einige  Tage  wieder,  um 
dann  nach  dem  Westen  in  den  Raum  von  Mün¬ 
ster  verlegt  zu  werden.  R  h  e  i  n  h  a  u  s  e  n  und 
Huckin  gen  am  Niederrhein  sind  die  Etap¬ 
pen  für  den  Einsatz  im  Westen.  Während  die 
3.  Komp,  einen  Sondereinsatz  in  Holland  er¬ 
hält,  geht  das  Gros  bei  .Maastricht”  über 
die  Maas,  im  Rahmen  der  2.  und  4.  Panzer¬ 
division  geht  es  durch  Frankreich  über  .Cara- 
b  r  a  i  .  R  e  t  h  e  1 .  Peronne’  in  die  Gegend 
von  „D  i  j  o  n",  um  dann  dabei  zu  sein,  als  die 
Maginotlinie  durch  unsere  Angriffe  aus  dem 


Westen  aus  den  Angeln  gehoben  wird.  Nach 
eingetretener  Waffenruhe  sieht  das  Batl.  die 
Schweizer  Grenze  in  der  Nähe  des  Genfer  Sees 
bei  ,G  e  x".  Das  Gebirge  wird  unseren  ost- 
preußischen  Truppenteilen  ein  Erlebnis.  Es 
sollte  nicht  lange  dauern,  da  zeigt  sich  dem  Batl. 
Frankreich  von  seiner  anderen  Seite,  über¬ 
raschend  erfolgt  eine  Verlegung  in  den  Raum 
von  „Versailles"  und  „Paris",  wo  die 
Kompanien  als  leichter  Flakschutz  auf  Flugplät¬ 
zen  eingesetzt  werden.  Ausbildungsfahrten  füh¬ 
ren  an  den  Kanal  und  in  einem  Falle  sogar  nach 
Spanien.  Je  nach  Veranlagung  wird  Paris 
von  den  Angehörigen  erlebt. 

Der  Balkanfeldzug  läßt  das  Batl.  noch  nicht 
ahnen,  welche  Entwicklung  sich  zwischenzeit¬ 
lich  im  Osten,  in  unserer  engeren  Heimat,  an¬ 
gebahnt  hat.  Man  weiß  nichts  vom  Aufbau 
einer  neuen  Front  im  Osten. 

Während  im  Frühjahr  1941  eine  Zusammen¬ 
ziehung  des  Batl.  erfolgt,  wird  die  3.  Komp,  als 
Stabwachkompanie  zur  Heeresgruppe  Rund- 
stedt  abgestellt.  Ostern  1941  wird  diese 
Kompanie  dem  Generalgouvernement  in  die 
Gegend  von  Reszew  verlegt,  der  aber  bald  die 
anderen  Komp,  folgten.  Die  ersten  Tage  des 
Rußlandfeldzuges  erlebt  das  Batl.  in  Form  von 
Wehrmachtberichten  und  Berichten,  die  von  der 
Front  in  die  Etappe  sickern.  Eine  Verlegungs¬ 
fahrt  nach  Brody"  läßt  alle  Angehörigen  die 
Härte  kommenden  Kampfes  ahnen,  als  bei 
„Rawa-Ruska"  die  Bunkerlinie  durchfah¬ 
ren  wird  und  Massentötungen  von  Ukrainern 
durch  Russen  bekannt  werden. 

Zur  Unterstützung  einer  Infanterie-Division 
werden  mit  Ausnahme  der  3.  Komp,  alle  Teile 
des  Batl.  zur  Säuberung  der  Waldgebiete  bei 
„Tomaszew-Luzk”  abgestellt.  Grobe  tak¬ 
tische  Fehler  —  Einsatz  von  mot.  Truppenteilen 
als  Spitze  in  Waldgebieten  —  lassen  insbeson¬ 
dere  die  2.  Komp,  große  Verluste  erleiden,  bei 
denen  auch  der  Kompanie-Chef,  Hauptmann 
Kuck,  fällt. 

Nach  weiteren  Verlegungen  nach  „S  t  a  r  o  - 
Konstantinow,  Berditschew“  und 


„U  m  a  n"  wird  das  Batl.  bei  „Alexandrija" 
in  den  Verband  der  60.  Infanterie-Div.  (mot.) 
aus  Danzig  überführt.  Nach  überschreiten  des 
Dnjepr  gibt  es  bei  „Saporoshje"  die  ersten 
Kämpfe,  die  in  der  Kesselschlacht  südlich  „Po¬ 
logi“  ihren  Höhepunkt  erreichen.  Hier  muß 
besonders  die  3.  Kompanie  hart  heran.  Gründ¬ 
liche  Ausbildung  und  unnachgiebige  Haltung 
erzielen  große  Erfolge.  Der  Kompanie-Chef, 
Hauptmann  Ackermann,  wird  schwer  ver¬ 
wundet.  Der  Zug  des  Stabsfeldwebels  Kurz 
zeichnet  sich  hier  besonders  aus.  Einige  Tage 
Ruhe  werden  dem  Batl.  in  „Mariupol"  am 
Asowschen  Meer  gegönnt,  um  dann  von  hier 
aus  in  die  Kämpfe  nördlich  von  „Rostow" 
einzugreifen.  Während  um  Rostow  hart  ge¬ 
kämpft  wird,  erreicht  das  Bätl.  den  östlichsten 
Punkt  der  Südfront  bei  „Schacht  y".  In  die¬ 
ser  Zeit  erleben  wir  dann  den  Einbruch  des 
Winters.  Dank  einer  gründlichen  Ausbildung 
und  Gewöhnung  an  ostpreuSisches  Klima  gibt 
es  gegenüber  anderen  Truppenteilen  verhält¬ 
nismäßig  wenig  Schwierigkeiten.  Das  schnelle 
Absetzen  aus  diesem  Abschnitt  bringt  größere 
Teile  des  Batl.  in  eine  heikle  Situation,  als  sie 
sich  in  der  Steppe  während  der  Nacht  verfah¬ 
ren  und  sich  mitten  unter  den  Russen  befinden. 
Ein  Oberschirrmeister  führt  sie  quer  durch  die 
Steppe  wieder  heraus.  Im  Rahmen  der  60. 
Inf.-Div.  wird  dann  die  Mius-Stellung  bei 
„P  r  o  k  o  w  s  ko  je*  nördlich  „Taganrog“ 
bezogen.  Als  bei  zunehmender  Winterwitte¬ 
rung  der  Russe  einen  Durchbruch  bei  „I  s  j  u  m  - 
Artemowsk"  versucht,  tritt  das  Batl.  zur 
aufgestellten  „Sturm-Div.  Hube"  und  erlebt 
hier  den  Bewegungskrieg  bei  45  Grad  Kälte 
und  Schneesturm  mit  unzureichender  Aus¬ 
rüstung,  um  anschließend  im  Stellungskrieg  den 
Frühling  zu  erleben  und  an  der  Kesselschlacht 
bei  Charkow  teilzunehmen.  Neben  vielen  tap¬ 


feren  Soldaten  fällt  hier  auch  der  Chef  der 
2.  Komp.,  Oberlt.  M  o  e  s. 

Anschließend  erlebt  das  Batl.  in  der  Gegend 
von  „G  o  r  1  o  w  k  a"  eine  längere  Auffrischungs¬ 
zeit.  so  daß  es  zum  XIV.  Panzer-Korps  stößt,  als 
im  großen  Don-Bogen  die  Kämpfe  schon  in  vol¬ 
ler  Härte  im  Gange  sind.  Zum  XIV.  Panzer- 
Korps  unter  Führung  des  Generals  der  Panzer¬ 
truppen  Hube  gehören  jetzt  die  16.  Panzer- 
Div.,  die  60.  Inf.-Div.  (mot.),  sowie  die  3.  Inf.- 
Div.  (mot.). 

Im  Rahmen  dieses  Korps  erfolgt  in  deT  Nacht 
zum  23.  August  der  Übergang  über  den  Don 
nördlich  „K  a  1  a  t  s  c  h".  Hier  ist  es  wieder  die 
2.  Kompanie  unter  Führung  von  Hauptmann 
Hildebrandt,  die  bei  einem  russischen  Gegen¬ 
angriff  schwere  Verluste  in  Kauf  nehmen  muß. 
Hauptmann  Hildebrandt  verliert  einen 
Arm,  desgleichen  wird  der  stellvertretende 
Komp.-Führer  Feldwebel  D  o  b  a  t  schwer  ver¬ 
wundet.  Nach  Erreichen  der  Wolga  erfolgt  der 
Einsatz  des  Korps  an  der  von  Stalingrad  nach 
Norden  führenden  Eisenbahn.  In  wechselvollen 
Kämpfen  um  einen  neben  der  Bahn  liegenden 
Windschutz-Wald  hat  das  Batl.  große  Verluste, 
die  im  Laufe  der  Zeit  den  Bestand  der  Komp, 
arg  zusammenschrumpfen  lassen.  Nur  Zufüh¬ 
rung  neuer  Truppenteile  wie  Fallschirmjäger, 
überschwerer  Panzerjäger  mit  Kalibern  bis  zu 
10,5  cm  ermöglichen  es,  daß  die  Front  gehalten 
wird.  Laufende  Panzerdurchbrüche  und  weitere 
Verluste  verwischen  den  Unterschied  zwischen 
sogenannten  Waffenträgern  und  Hilfspersonal. 
Die  Kameradschaft  feiert  Triumphe. 

Von  wenigen  zunächst  beachtet,  zeichnen 
6ich  bereits  die  Anfänge  der  Katastrophe  ab. 
Verpflegung,  Munition,  Treibstoff  werden 
knapp.  Auf  der  Steppe  fallen  die  Pferde  der 
bespannten  Truppen  in  Massen  infolge  Ent¬ 
kräftung  um,  Verlegungen  werden  zu  Proble¬ 
men.  Die  größeren  Versorgungsba6en  „Sta¬ 
lin  o”  und  „Charkow"  liegen  fast  700  km 
entfernt.  Der  Nachschub  frißt  sich,  wie  in 
Afrika,  selbst  auf.  Der  Zustand  der  Truppe 
wird  immer  erschreckender.  Infolge  Unterer¬ 
nährung  schwindet  die  Einsatzkraft.  Als  dann 
im  November  das  Verhängnis  hereinbricht, 
dem  Russen  die  Einkesselung  der  gesamten 
6.  Armee  gelingt,  sind  es  nur  noch  wankende 
Gestalten,  die  hier  fern  von  der  Heimat 
Deutschland  verteidigen. 

Besonders  tragisch  ist  es,  daß  das  Batl.  durch 
eine  Verfügung  de6  OKH  für  eine  „andere  Ver¬ 
wendung"  vorgesehen  war.  Man  war  bereits 
mit  der  Übergabe  von  Waffen  und  Kraftfahr¬ 
zeugen  an  die  60.  Inf.-Div.  beschäftigt,  um  die 
Fahrt  nach  Deutschland  anzutreten  und  dort 
die  Umgliederung  zum  schweren  Granatwerfer- 
Batl.  in  Braunsberg  vorzunehmen,  als  das  Batl. 
von  der  Offensive  der  Russen  überrascht  wurde. 

Der  Tod  hielt  reiche  Ernte  und  so  ist  es 
nicht  verwunderlich,  daß  von  dem  gesamten 
Batl.,  das  bei  Stalingrad  blieb,  bis  heute  nur 
5  Kameraden  zurückgekehrt  sind.  Lassen  wir 
einen  hiervon  seine  Erlebnisse  kurz  berichten: 

„Mitte  Januar  machten  wir  uns  fertig,  die 
Riegelstellung  zu  verlassen.  Infolge  Hungers 


waren  nur  noch  wenige  in  der  Lage,  die  5  km 
südlicher  befindliche  Auffangstellung  vor 
„S  t  a  1  i  n  g  r  a  d"  zu  erreichen.  Trotz  Aufgabe 
allen  Gepäcks.  Mäntel  und  Decken  blieben 
6  Mann  liegen  und  erfroren.  Der  Russe  war 
ständig  auf  den  Fersen,  und  das  Häuflein 
wurde  immer  kleiner.  Beim  Zurückgehen  in  die 
„G  o  r  d  i  1 6  c  h  e-Schlucht"  wurde  das  Batl.  von 
russischen  Panzern  zersprengt,  ein  Sammeln 
unmöglich,  überall  klafften  Lücken,  durch  die 
Panzer  in  Mengen  drangen  und  ihr  Vernich¬ 
tungswerk  vollzogen.  Als  sich  dann  doch  eine 
Anzahl  Landser  gesammelt  hatte,  wurde  eine 
Komp,  gebildet,  und  diese  westlich  der  soge¬ 
nannten  „weißen  Häuser"  am  Stadtrand  von 
Stalingrad  eingesetzt.  Hier  erlebten  wir  da» 
schwerste  Trommelfeuer  des  ganzen  Feldzuges, 
aus  dem  nur  ca.  20  Mann,  wenn  auch  zum 
größten  Teil  verwundet,  herauskamen.  In  dem 
jetzt  einsetzenden  Kampf  Mann  gegen  Mann 
gab  es  keine  Nachsicht.  Viele  setzten  an  die¬ 
sem  Tage,  dem  1.  Februar  1943,  mit  einer  der 
letzten  Patronen  ihrem  Leben,  das  nichts  mehr 
galt,  ein  Ende.  Nur  wenige  fanden  wir  den 
Weg  in  die  furchtbare  Gefangenschaft.  Bei 
eisiqeT  Kälte  und  Schneesturm  wurden  wir  in 
westlicher  Richtung  nach  „K  i  es  e  1  j  a  k  o  w" 
geschleppt  .  .  .  Hierbei  nahmen  die  Grausam¬ 
keiten  der  Russen  kein  Ende.  Oberleutnant  L. 
wurde  von  den  Begleitmannschaften  ange¬ 
schossen  und  dann  zu  Tode  getreten.  In  K.  er¬ 
folgte  die  Trennung  von  Offizieren  und  Mann¬ 
schaften.  Als  zu  Beginn  des  Monats  März  die 
Gegenoffensive  einsetzte,  wurden  wir  in  Eilmär¬ 
schen  nach  „Petrowka"  gebracht,  wo  wir 
das  Schlimmste  aushalten  mußten,  was  Men¬ 
schen  auszuhalten  vermögen.  Ohne  Dach  lagen 
wir  in  der  Steppe,  die  am  Tage  auftaute  und 
des  Nachts  infolge  starken  Frostes  gefror.  Das 


Schlachtfeld  war  noch  nicht  geräumt,  und  wir 
wollten  es  noch  nicht  einsehen,  daß  alles  um¬ 
sonst  gewesen  sein  sollte. 

In  „Petrowk  a"  erfolgte  eine  Unter¬ 
suchung.  Wer  als  „arbeitsfähig"  bezeichnet 
wurde,  wurde  verladen.  Zu  100  kamen  wir  in 
einen  Waggon,  die  Verpflegung  bestand  aus 
Trockenbrot  und  Salzfisch.  Zu  trinken  gab  es 
nichts,  aU  Ersatz  wurde  der  Reif  von  den 
Eisenteilen  abgeleckt.  Die  Folge  war  ein  Mas¬ 
sensterben.  Nach  10  Tagen  Eisenbahnfahrt 
waren  in  unserem  Waggon  nur  noch  27  Mann 
am  Leben.  Daraufhin  wurden  wir  zu  50  Mann 
in  die  Waggons  gesperrt.  Bei  der  Ausladung 
am  4.  Tage  lebten  nur  noch  34.  Hier  hielt  der 
Tod  erneut  grausame  Ernte!  Wir  wurden  in 
ein  primitives  Lager  gestedct  und  stellten 
fest,  daß  wir  uns  in  der  Sandwüste  von 
„K  y  s  y  1  -  K  u  m"  südcistwärts  des  Aral-Sees 
befanden.  Zu  den  alten  Leiden  kamen  härteste 
Arbeit  und  Schikanen  durch  Rumänen,  ließen 
das  Leben  zur  Hölle  werden.  Das  Leben  war 
abgeschlossen  und  ausgelebt.  Schwerste  Fälle 
von  Wassersucht  ließen  die  Todesziffer  im 
Lager  schnell  ansteigen.  Heute  ist  mein  zwei¬ 
ter  Geburtstag  jenes  9.  November  1945,  an 
dem  ich  über  Moskau  kommend,  in  Frankfurt 
entlassen  wurde." 

Diese  Handvoll  überlebender  findet  sich  all¬ 
jährlich  einmal  zusammen.  Dieser  Zusammen¬ 
schluß,  der  nichts  mit  Kommiß  usw.  zu  tun  hat, 
ist  vielmehr  eine  echte  Notgemeinschaft. 


TTlaiinung  311  Einigkeit 

Gedächtnisstätte  für  oslpreußische  und  nieder¬ 
sächsische  Gefallene 

In  Göttingen  wird  eine  Gedächtnisstätte  für 
ostpreußische  und  niedersächsische  Gefallene 
errichtet,  die  der  Erinnerung  an  das  gemein¬ 
same  Opfer  für  Deutschland  im  Kriege,  an  die 
Schicksalsverbundenheit  von  Ost-  und  West¬ 
deutschland  und  zugleich  der  Mahnung  zu  i  n  - 
nerer  Einigkeit  als  Voraussetzung  zur 
äußeren  Einheit  dienen  soll.  Die  Gedächtnis¬ 
stätte,  in  deren  Mittelpunkt  das  Standbild  eines 
deutschen  Soldaten  Aufstellung  findet,  das  mit 
Wappentafeln  der  niedersächsischen  und  ost¬ 
preußischen  Einheiten  geziert  wird,  soll  im 
Rahmen  eines  Treffens  niedersächsischer  und 
ostpreu  Bischer  Kameradschafts  Vereinigungen 
am  30.  August  1953  nach  einem  gemeinsamen 
Gottesdienst  feierlich  geweiht  werden. 

Außer  den  Angehörigen  der  niedersächsi¬ 
schen  31.  Inf.-Div.  und  des  Göttinger  Kav.- 
Regts.  3  werden  die  aus  dem  Wehrkreis  I 
(Königsberg)  hervorgegangenen  Divisionen  ver¬ 
treten  sein.  Von  den  ostpreußischen  Einheiten 
sind  bisher  zur  Teilnahme  angemeldet:  die  1., 
11.,  21.,  61.,  121.,  161.,  206.,  217.  und  291.  Inf.- 
Div.  sowie  die  1.  Kav.-Div.  (24.  Pz.-Div.). 

Für  die  Wahl  Göttingens  als  Ort  des  Ehren¬ 
mals  war  nicht  nur  maßgebend,  daß  im  Göttin¬ 
ger  Stadt-  und  Landkreis  zahlreiche  Heimat¬ 
vertriebene  aus  Ostpreußen  wohnen  und  hier 
eine  Anzahl  ostpreußischer  kultureller  Einrich¬ 
tungen  eine  neue  Heimstätte  gefunden  hat, 

sondern  auch,  daß  das  Göttinger  Inf.-Reg.  82  in 
beiden  Weltkriegen  an  den  Kämpfen  um  Ost¬ 
preußen  teilgenommen  hat. 

Der  vorbereitende  Tagungsausschuß  rechnet 
mit  einer  Beteiligung  von  mehreren  Tausend 
Personen.  Das  vorläufige  Programm  sieht  in 
seinen  Hauptteilen  vor: 

29.  August  (Anreisetag),  19  Uhr:  Kamerad¬ 
schaftstreffen  der  einzelnen  Truppenteile. 

30.  August,  11  Uhr:  Einweihung  des  neuen 

Denkmals.  < 

Am  Abend:  Gemeinsamer  Zapfenstreich. 
Anmeldungen  sind  bis  zum  1.  April  an  das 
städtische  Verkehrsamt  in  Göttingen"  (unter 
Angabe  des  Truppenteils)  zu  richten. 

Treffen  der  ostpr.  Feldzeugdienststellen 

Um  die  Vorbereitungen  für  ein  Treffen  aller 
Ostpr.  Feldzeugdienststellen 
(Feldzeugkommando  I, 

Heereszeugamt  Königsberg, 
die  Heeresmunitionsanstalten  Königsberg, 
Powayen,  Stablak,  und  Ludwigsort, 
die  Heeresnebenzeugämter  und  die  ihnen 
angesdilossenen  Heeresnebenmunitions- 
anstalten  Insterburg,  Gumbinnen,  Allen¬ 
stein,  Bartenstein,  Stablak,  Braunsberg, 
Elbing,  Arys,  Lötzen 

und  die  Gerätelager  Orteisburg  und  Moh¬ 
rungen) 

zu  treffen,  werden  alle  militärischen  und  zi¬ 
vilen  Angehörigen  zu  vorgenannten  Dienst¬ 
stellen  gebeten,  sich  schriftlich,  unter  Angabe 
ihrer  frühefen  Dienststelle  und  des  jetzigen 
Wohnortes  bei  folgenden  Kameraden  zu  melden: 

1.  Alle  Offiziere  und  Beamte  bei:  Herrn  Erich 
Wetzel.  (23)  Oldenburg  (Oldbg.),  Leobschüt- 
zerstraße  23. 

2.  Alle  militärischen  und  zivilen  Angehörigen 
des  Heercszeugamtes  Königsberg/Pr.  bei:  Herrn 
Georg  G  r  ä  f  1 1  n  g.  Brackwede/Westf.,  Birken¬ 
straße  6. 

3.  Alle  militärischen  und  zivilen  Angehörigen 
der  Heeres-Munltlons-Anstalt  Königsberg  bei: 
Herrn  Egon  Golombeck,  (21b)  Unna/Westf., 
Beethovenstraße  5. 

4.  Alle  zivilen  Angehörigen  des  Feldzeugkom- 
mandos  I,  sämtl.  Heeresnebenzeugämter  und 
Heeresnebenmunitionsanstalten.  sowie  der  llee- 
res-Munitlonsanstalten  Stablak,  Powayen  und 
Ludwigsort  bei:  Herrn  M.  Brüning,  (24)  Bad 
Schwartau.  Kirchenstraße  8. 

5.  Alle  militärischen  Angehörigen  des  Feld¬ 
zeugkommandos  I  der  Heeresnebenzeugämter, 
der  Heeresnebenmunitionsanstalten  Stablack, 
Powayen  und  Ludwigsort  bei:  Herrn  Frttz 
Augustin,  (21b)  Hemer  -  Sundwig  Westf., 
Hönnetalstraße  110. 

Kameraden,  meldet  Euch  umgehend,  damit 
wir  die  vorbereitenden  Arbeiten  für  das  Tref¬ 
fen  schnellstens  In  Angriff  nehmen  können. 

Teilt  dies  bitte  allen  Kameraden  mit.  die  noch 
nicht  Leser  der  „Warte“  sind. 

Bei  Anfragen  bitten  wir  Rückporto  bel- 
zufügenl 
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Unser  Ziel  ist  heute  das  Revier  T  a  w  e  1  1- 
ningken  im  Mündungsgebiet  der  Gilge,  der 
sogenannten  Elchniederung,  12  000  ha  groß, 
zwischen  Niemonien-  und  Leyestrom  im  Memel¬ 
delta,  vollkommen  eben,  kaum  50  cm  über  nor¬ 
malnull.  Die  Gestelle  (Schneisen)  sind  vor¬ 
wiegend  2 — 3  m  breite  Wassergräben,  vorhan¬ 
dene  Wege  sind  künstlich  aufgeschüttet.  Der 
größte  Teil  des  Reviers,  in  dem  die  Schwarz¬ 
erle  bestandbildend  ist,  wurde  vor  vielen  Jah¬ 
ren  schon  eingedeicht,  um  die  wertvollen  Be¬ 
stände  vor  Hochwasserschäden  zu  schützen. 
Die  Staatsforstverwaltung  war  führend  an  die¬ 
ser  vorsorglichen  Arbeit  beteiligt.  Deichhaupt- 
mann  war  der  jeweilige  Forstmeister  in  Tawell- 
ningkff  selbst.  Der  Waldboden  des  Reviers  ist 
vorwiegend  beschlicktes  Niederungsmoor  von 
1 — 6  m  Stärke,  darunter  stößt  man  auf  Sand- 
und  Tonlagen,  verschiedener  Mächtigkeit. 

Die  Nutzung  des  Waldes  besteht  in  50  jähri¬ 
gem  Stockausschlagumlrieb.  —  Im  Schutze  der 
Deiche  würden  auch  andere  wertvolle  Holz¬ 
arten  gedeihen,  doch  läßt  das  Elchwild  diese 
nicht  hochkommen.  Einen  besonders  urwüchsi¬ 
gen  Charakter  erhält  der  Erlenbestand  dadurch, 
daß  sich  schwammige  Weiden  und  undurch¬ 
dringliche  Rohrwaldhorsle  zwischen  den  Erlen 
zum  Licht  drängen.  Für  das  Elchwild,  das  Gras¬ 
äsung  nur  sehr  spärlich  und  ungern  aufnimmt, 
vielmehr  hauptsächlich  vom  Verbiß  an  Weich¬ 
hölzer  lebt,  hat  die  Forstverwaltung  planmäßig 
an  Gräben,  Flußufern,  Dämmen  und  Parzellen¬ 
grenzen  in  großem  Umfange  Weiden  angebaut. 
Es  sei  hier  bemerkt,  daß  ein  ausgewachsener 
Elch  täglich  etwa  1  Zentner  Äsung  als  Normal¬ 
portion  zu  6ich  nimmt. 

Wir  sind  in  Tawellntngken  angemeldete 
Gäste.  DeT  sehr  freundliche  Revierverwaiter 

Forstmeister  O r  1 _ hat  uns  nach  Secken- 

bürg  in  das  Gasthaus  „Kischke"  befohlen. 
Von  L  a  b  i  a  u  aus  nach  Norden,  den  großen 
Friedrichsgraben  entlang  ist  dieser  Ort  auch 
im  Kraftwagen  bequem  zu  erreichen. 

Dicht  ostwärts  Labiau  überqueren  wir  die 
Detme,  aus  dem  1.  Weltkriege  sattsam  bekannt, 
der  Russe  erzwang  die  Delme-Linie  nicht.  Mit 
wunderbarem  Bück  auf  die  weite  Fläche  des 
Kurischen  Haffs  rollen  wir  auf  dem  Unken  Ufer 
des  Gr.-Friedrichs-Grabens  über  Nemonien- 
Marienbruch-Tawellningken  nach 
SeckenbuTg.  Der  Wagen  darf  nur  25  km 
fahren,  wir  sind  dem  Gesetzgeber  für  diese 
Verordnung  dankbaT,  denn  die  Schönheit  dei 
Natur  und  Landschaft  in  strahlender  Sonne  ist 
einmalig.  Schmucke  Häuser  dicht  bei  dicht, 
längs  der  Straße,  malerisch  schön  eingestreut, 
eilen  vorüber.  Klein-  und  Großsiedler,  Fischer, 
Kaufleute,  Handwerker  und  Bauern  haben  6ich 
hier  in  langer  Jahre  Frist  mit  ihrer  Hände  Fieiß 
ein  Heim  gegründet.  Die  Häuser,  zumeist  im 
Fachwerkstil  der  Niederung  erbaut,  sind  blitz¬ 
sauber  und  in  bunten  Farben  getüncht.  Das 
Strohdach  herrscht  vor,  die  Giebel  verziert 
kunstvolle  Schnitzarbeit.  Hier  und  dort  sind 


«iui.ii  aie  nieaersäcbsischen  Pferdeköpte  kenn¬ 
zeichnend  für  den  einst  zugewanderten  Gast. 
Frachtkähne  und  Fischerboote  befahren  den 
Friedrichsgraben.  In  schwerem  Zug  liegt  die 
Treidelmannschaft  in  den  Sielen.  Es- gibt  eine 
Menge  zu  sehen,  hier  oben  im  Lande  wetter¬ 
harter.  kerndeutscher  Menschen. 

Bei  dem  Dorfe  Nemonien  erreichen  wir 
den  Nemonienfluß.  In  etwa  30  m  Breite  schnei¬ 
det  er  unsere  Straße.  Zur  festen  Brücke  hat  es 
noch  nicht  qelangt,  eine  sehr  altertümliche 
Waqenfähre  bietet  Ersatz.  Und  wie  die  Fähre, 
so  der  Fährmann  selbst.  In  einer  halben  Stunde 
giert  er  uns  herüber,  wir  dürfen  alle  mithelfen. 

Auf  hohem  Deichweg  geht  jetzt  die  Fahrt 
weiter,  beiderseits  dichter  Bruchwald  der  Forst 
Nemonien.  Ab  und  an  überfliegt  ein  Raubvogel 
die  Straße.  Enten  ziehen  pfeilschnell  vorüber, 
schwer  streicht  ein  Fischreiher  dahin,  sonst 
tiefes  Schweigen  in  Bruch  und  Wald.  Tawell- 
ningken  kommt  in  Sicht  und  ist  schnell 
erreicht.  Auf  der  Oberförsterei  melden  wir 
kurz  unser  Eintreffen,  dann  geht  es  weiter  dem 
Taqesziel  Seckenburg  entgegen.  In  kaum 
20  Minuten  —  es  beginnt  zu  dämmern  —  hal¬ 
ten  wir  vor  dem  Gasthaus  Kischke. 

Ein  freundlicher  Wirt  empfängt  uns  und 
führt  uns  in  die  behaglichen,  warmen  und 
blitzsauberen  Gasträume.  Selbst  ein  verwöhn¬ 
ter  Großstädter  müßte  sich  hier  seine  billigen 
Glossen  über  den  „Kultunstand  östlicher  Be¬ 
wohner”  sparen. 

Wir  sitzen  grade  beim  Abendbrot  und  verspei¬ 
sen  eine  wunderbar  gebratene  Ente,  als  der 
Revierverwalter  in  höchsteigener  Person  die 
Gaststube  betritt.  Ein  Hühne  von  Mann.  „Der 
paßt  hier  ins  Elchrevier",  war  wohl  unser  aller 
stiller  Gedanke.  „Programm  für  den  kommen¬ 
den  Tag:  „Das  Motorboot  des  Deichhauptmanns 
liegt  3.30  Uhr  im  Seckenburger  Kanal  zur  Ab¬ 
fahrt  bereit,  4  Herren  und  eine  Dame  werden 
an  der  Fahrt  teilnehmen".  Wir  stimmten  freu¬ 
dig  zu,  zumal  der  Herr  Forstmeister  seinen  kur¬ 
zen  Ausführungen  über  den  Elch  noch  hinzu¬ 
fügte,  daß  wir  „sehr  wahrscheinlich  genügend 
Elche  und  auch  einen  besonders  starken  Schauf¬ 
ler  sehen  würden,  er  käme  eben  selbst  vom 
Verhören  zurück  und  hätte  besten  Anblick  ge¬ 
habt.” 

Da  Enten,  zahme  wie  gebratene  wilde,  gerne 
schwimmen,  vertilgten  wir  für  den  Rest  des 
Abends  noch  einige  Bier  und  „Körner”. 

Noch  kurz  einige  Worte  über  Secken- 
b  u  r  g  selbst.  Der  Ort,  ein  großes  Niederungs¬ 
dorf  mit  Kirche  und  Wochenmarkt,  liegt  zu 
beiden  Seiten  der  Gilge.  Hier  treffen  sich  Land¬ 
volk  und  Haffischer  am  Markttage,  wie  der 
Kaufmann  der  Großstadt  auf  der  Börse.  „Was 
wird  eigentlich  nicht  gehandelt?"  fragt  man 
sich.  Der  Landmann  bringt  Kleinvieh,  Hühner, 
Tauben,  Gänse,  Butter,  Eier,  Kartoffeln,  Korn, 
—  der  Gärtner  Gemüse,  Obst  —  der  Handwer¬ 
ker  Stiefel,  Geschirre,  Netze,  Seile  und  Ge¬ 
brauchsartikel  jeder  Art,  —  der  Fischer  Zan- 
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Noch  zögernd  verhielt  ich  den  linken  Fuß 
auf  der  untersten  Sprosse  der  Leiter,  die  von 
Bord  der  Lomme  ins  Wasser  hing.  Noch  ragte 
mein  ungefüger  Taucherhelm  aus  der  Wasser¬ 
fläche  empor,  deren  Spiegelglätte  nur  durch 
meine  Bewegungen  unterbrochen  wurde.  Noch 
fühlte  ich  durch  die  Gummihandschuhe  die 
Wärme  der  heißen  Leiterholme  in  meinen  Hän¬ 
den.  Mein  rechter  Fuß,  beschwert  von  dem 
Bleigewicht  unter  dem  Taucherschuh,  pendelte 
über  der  Tiefe,  der  ich  mich  jetzt  überlassen 
mußte,  wenn  ich  meine  Wette  gewinnen 
wollte. 

Ich  legte  den  Kopf  nach  hinten,  soweit  es 
die  plumpe  Kleidung  zuließ,  warf  einen  Blick 
auf  die  hinter  dem  weißen  Streifen  des  Stran¬ 
des  aufragende  Steilküste,  sah  in  den  blauen 
Himmel  übeT  mir  und  stieß  mich,  wie  es  mir 
der  Taucher  geraten  hatte,  mit  beiden  Händen 
und  dem  linken  Fuß  von  der  Leiter  ab.  Dann 
'llitt  ich  in  die  Tiefe.  Es  war,  als  schwebte  ich 
'•on  einem  Fallschirm  getragen  ganz  sanft 

ich  unten,  und  ich  hatte  das  Empfinden,  daß 

ne  geraume  Zeit  vergangen  sei,  ehe  ich 
festen  Boden  unter  den  Füßen  spürte. 

Ich  stand  auf  hell  schimmerndem  Sande,  aus 
t'"m  unter  meinen  Sohlen  kleine  graugelbe 
Wölkchen  hervorquollen,  wie  Staub  auf  einem 
zerfahrenen  Landweg.  In  lichtgrüner  Färbung 
umgab  mich  rings  das  sonnendurchleuchtete 
Wasser.  Zu  meiner  Rechten  lag  wie  ein  großer 
schwarzer  Fleck  der  Schatten  der  Lomme  auf 
dem  Grunde.  Sein  regelmäßiges  Oval  zeigte 
zwei  kleine,  dicht  beieinander  liegende  Aus¬ 
wüchse  ab.  Das  waren  die  Schalten  der  bei¬ 
den  Männer,  die  mich  von  oben  her  beobach¬ 
ten.  Die  Sicht  um  mich  war  klar,  reichte  aber 
nicht  weit,  sondern  verschwamm  schon  auf 
geringe  Entfernung  hin  in  grüner  Ungewißheit. 

Ein  Weilchen  stand  ich  ganz  still,  wie  ver¬ 
zaubert  von  dieser  grünen  Welt.  Dann  tat  ich 
den  ersten  Schritt.  Trotz  der  Bleisohlen  unter 
den  Füße-i  hatte  ich  ein  eigenartiges  Gefühl 
völliger  Gewichtslosigkeit  meiner  Glieder.  Ich 
ging  nun  flott  drauflos,  bei  jedem  Schritt  diese 
drolligen  Sandwölkchen  aufwirbelnd.  Bald  er¬ 
hoben  sich  aus  dem  hellen  Grunde  dunkle 
Klumpen,  von  denen  es  wie  Buschwerk  auf¬ 
ragte  in  braunen,  grünen  und  rötlichen  Farben. 
Das  waren  riesige  Granitblöcke,  die  einst  zur 
Eiszeit  von  den  Alpen  auf  Gletschern  über  den 
Abbruch  der  Bernsteinküste  hierher  gerutscht 
und,  als  das  Eis  schmolz,  liegen  geblieben 
waren.  Das  waren  a  P'e  •w'-'-en.  an  denen 
die  Steinzanger  aus  Tolkemitt  da  oben  in  der 
Lomme  ihr  hartes  Brot  verdienten.  Vieltausend 


Jahre  lagen  die  Felsklötze  unbeachtet,  bis  sie 
zu  begehrtem  Material  für  Hafenbauten  wur¬ 
den.  Und  zwischen  ihnen  breitete  sich  Geröll, 
aus  dem  hohe  Büsche  von  Algen  wuchsen,  wie 
schmale  grünglänzende  Seidenbänder  oder 
Papierschlangen  anzusehen  die  einen,  seltsam 
verzweigt  die  anderen  mit  blasigen  Knoten  in 
den  Blättern,  ockergelb,  rostrot  und  kaffee¬ 
braun  mit  allen  erdenklichen  Zwischentönen. 
Diese  Büsche  waren  in  ständiger  Bewegung 
wie  Roggenhalme  in  leichtem  Winde. 

Aus  dem  Dickicht  schossen  kleine  Fische, 
silbrig,  dunkelgrün  und  schwarz,  hervoT  und 
schwirrten  umher  wie  oben  die  Vögel.  Durch¬ 
sichtige  Quallen  trieben  steuerlos  in  sanfter 
Strömung  dahin,  gelbrote  Sterne  an  blaßlila 
Fallschirmen  hängend.  Fast  erschrak  ich,  als 
gleich  vom  Winde  verwehten,  herbsldürren 
Buchenblättem,  Schwärme  junger  Flundern  vor 
meinen  Füßen  über  den  Grund  huschten.  Aus 
der  bunten  Welt  des  Algenbusches  glotzte 
mich  ein  mißgestalteter  Knurrhahn  an,  das 
mit  scharfen  Zähnen  bewehrte  Maul  beute¬ 
gierig  geöffnet.  Ich  hatte  diese  Miniaturunge¬ 
heuer  oft  gesehen,  wenn  die  Fischerjungen  sie 
mit  Speeren  aus  den  Tangbüschen  an  den 
Bunnen  herausslachen.  Aber  so  in  Gesichts¬ 
höhe  war  mir  noch  keiner  begegnet. 

Sie  paßten  in  ihrer  grotesken  Häßlichkeit  zu 
dem  halb  im  Sande  vergrabenen  Wrack,  des¬ 
sen  Rippen  sich  wie  in  stummer  Klage  zum 
Himmel  aufgestreckte  Arme  emporzuschwin¬ 
gen  schienen.  Es  waren  die  Reste  eines  Fisch¬ 
kutters,  der  vor  zwei  Jahren  in  stürmischer 
Aprilnacht  hier  auf  dem  Riff  unfern  der  Hafen¬ 
einfahrt  von  Neukuhren  gescheitert  und  ge¬ 
borsten  war.  Das  ganze  Dorf  hatte  Wochen 
nach  deT  Katastrophe  der  ertrunkenen  Mann¬ 
schaft  das  letzte  Geleit  auf  den  neu  angeleg¬ 
ten  Friedhof  gegeben. 

Wie  grüßend  neigten  sich  die  Algenbüsche 
vor  den  armen  zerbrochenen  Trümmern  und 
zotren  sich  wieder  zurück  mit  der  Regelmäßig¬ 
keit  des  Uhrnendels.  Schwärme  von  jungen 
Fischen  trieben  ihre  Spiele,  fröhlich  anzu- 
srhaun  für  eines  neugierigen  Menschen  Auge 
Malt  leuchtend,  wie  sonderbare  Blumen  hingen 
bunte  Quallen  an  den  dunklen  Büschen  des 
Blasen'angs.  Andere  schaukelten  ziellos  durch 
das  sonnendurchglüht»  Wasser  wie  Schmetter¬ 
linge  in  der  Luft.  Es  war  so  friedvoll,  so  völlig 
lautlos  still,  so  traumhaft  schön  hier  unten. 

Ein  Ruck  an  der  Leine  riß  mich  aus  meinen 
Träumereien.  Es  war  die  Aufforderung  de? 
T„uchers  wieder  an  Bord  der  m't  der  Strö¬ 
mung  treibenden  Lomme  zu  kommen 
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der,  Störe,  Hechte,  vor  allem  aber  in  großer 
Menge  Stinte,  die  zentnerweise  als  Mastfutter 
für  Schweine,  Gänse  und  Enten  ihren  Absatz 
finden.  Ein  wahrhaft  buntes  Leben  und  Treiben 
kennzeichnet  solch  einen  Markttag,  man  hört 
die  sonderbarsten  Dialekte  und  sieht  Trachten 
einer  längst  vergessen  geglaubten  Zeit. 

Aus  bleiernem  Schlaf  reißt  uns  der  Wecker, 
es  ist  noch  vollständig  dunkel,  2.30  Uhr.  Pünkt¬ 
lich  aut  die  Minute  steht  dampfend  der  Kaffee 
auf  dem  Tisch,  die  Frau  des  Hauses  schenkt 
ihn  selbst  ein. 

Das  Motorboot  ist  da!  Wir  folgen  unserm 
Führer  über  die  vom  Nebel  feuchten  Katzen¬ 
köpfe  durch  die  Dunkelheit  zum  Ablegeplatz 
am  Kanal.  Schon  in  der  Nacht  sind  die  Fischer¬ 
frauen,  die  Männer  bleiben  draußen  auf  dem 
Haff,  mit  ihren  vollbeladenen  Kähnen  die  Gilge 
aufwärts  zum  Wochenmarkt  gekommen,  sie 
machen  im  kleinen  Ortshafen  fest  und  erwar¬ 
ten  hier  den  Morgen.  Langsam  gleitet  unser 
Boot  dem  Lauf  der  T  a  w  e  1 1  e  folgend,  durch 
Nebelschwaden  dahin.  Bei  der  Försterei  Kä¬ 
st  a  u  n  e  n  wird  festgemacht,  wir  steigen  um 
in  Fischerkähne.  Der  Revierförster,  ein  elch- 
qerechter  Jäqer,  mit  beachtlichem  Vollbart, 
übernimmt  die  Führung.  Gespenstisch  gleiten 
wir  auf  unsern  Booten  dahin,  keiner  sagt  ein 
Wort,  man  hört  nur  den  bedächtigen  Ruder¬ 
schlag  wetterharter  Fäuste,  der  sehr  bald  durch 
Staken  und  Treidelzug  ersetzt  wird.  In  den 
teilweise  stark  verkrauteten,  schmalen  Wasser¬ 
gräben,  den  zuvor  erwähnten  Gestellen  oder 
Schneisen,  eine  schwere  Arbeit  für  die  Boots¬ 
leute. 
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steigt  die  Dämmerung  aus  dichtem  Nebel  her 
vor.  Einzelheiten  werden  schemenhaft  erkenn 
bar.  Enten  klingeln  durch  die  Luft,  Reiher  unc 
Bussarde  künden  mit  ihrem  Ruf  den  früher 
Tag.  Die  Kähne  halten,  wir  steigen  vorsichlit 
an  Land  d.  h.  auf  dem  Treidelsteg  und  stapfer 
nun  in  Schlangenlinie  dem  Führer  folgend,  der 
Hochsitzen  zu.  Der  Förster  qibf  seine  letzter 
Weisungen,  bevor  sich  die  einzelnen  Hochsitz 
gruppen  trennen  und  wünscht  „Waidmanns 
heil”.  In  gespannter  Erwartung  und  mit  großei 
Hoffnung  besteigen  wir  unsere  Kanzeln. 

Schwimmende  Nebel  wogen  über  endlosen 
Rohrwald,  Buschholz  und  Stangenhölzern.  Wei 
in  der  Runde  noch  Grabesstille.  Vergebücl 
versuchen  wir  mit  dem  Glase  und  Auge  di< 
erste  Dämmerung  zu  durchdrinqen,  es  qeling 
noch  nicht,  alles  bleibt  grau  in  grau.  So  ver 
gehen  wohl  zwanzig  Minuten.  Jetzt  bricht  unc 
plantscht  es  halblinks  im  schütteren  Bestand 
Langsam  schiebt  sich  ein  schwarzer  Klumpen 
vorerst  ohne  feste  Umrisse,  näher  heran,  nui 
für  Momente  genauer  zu  erfassen.  Nähei 
kommt  das  Brechen,  und  plötzlich  teilt  siel 
vor  uns  ganz  schnell  ein  dichter  Rohrgürte 
und  wie  aus  der  Erde  gezaubert  steht  vor  unt 
ein  starkes  Elch^ier,  dicht  qefolgt  von  einen 
wirklich  kapitalen  Schaufler.  Auf  etwa  8( 
Gänge  verhoffen  Tier  und  Schaufler  und  wu 
können  in  Ruhe  diesen  wunderbaren,  wirklicl 
einmaligen  Anblick  genießen.  Der  Schauflei 
wendet  sein  massiqes  Haupt  halb  zurück,  die 
vollen  Schaufeln  und  blitzweißen  Enden  leuch 
ten  im  ersten  Frühlicht.  Das  Tier  zieht  lanqsan 
weiter  und  verschwindet  sehr  bald  im  decken 
den  Stangenholz.  Bedächtig  folgt  der  Schauflei 
seiner  Fährte,  das  schwere  Haupt  hin  und  hei 
wiegend.  Bevor  er  den  zu  unsern  Füßen  liegen 
den  Gestellqraben  auf  etwa  60  Gänge  überfällt 
verhofft  er  abermals.  Noch  einmal  können  wii 
das  ganze  großartige  Bild  des  Hirsches  mit  der 
eisqrauen  Schultern,  dem  pechschwarzen  Rumnf 
dem  qewaltiqen  Widerrist,  dem  zweigeteilter 
Bart  und  den  weiß,  wie  Birkenrinde  schirn 
mernren  Läufen,  erfassen.  Dann  überfällt  de: 
Hirsch  den  Graben  und  folgt  in  weitausqrei 
fendem  Troll  seinem  Tiere. - 


Der  Nebel  ist  endgültig  gefallen,  die  Sonne 
steigt  langsam  in  den  frühen  Tag,  das  große 
Erleben  ist  vorüber.  Wir  waren  Zeuge  eines 
Bildes,  wie  es  in  seiner  Urwüchsigkeit  nur 
noch  hineinpaßt  in  die  Weltenferne  dieser  ein¬ 
samen,  schweigenden  Bruchwälder  am  Kuri¬ 
schen  Haff.  Der  Förster  versammelt  lanqsam 
seine  Schäflein,  zeigt  uns  noch  einige  Beson¬ 
derheiten  seines  Reviers  und  erzählt  dann  von 
seinen  8  Elchen,  die  er  selbst  schon  erlegt 
hatte,  und  von  Schauflern,  die  hohe  Gäste 
unter  seiner  Führung  Jahr  um  Jahr  geschossen 
haben. 


Es  ist  bereits  7  Uhr,  als  w!t  wieder  unsere 
Kähne  besteigen  und  Abschied  nehmen. 

In  Kastaunen  erwartet  uns  bei  der  För¬ 
sterei  der  Herr  Forstmeister.  Schmunzelnd  und 
still  hört  er  unsere  begeisterten  Berichte.  Er 
selbst  hatte  mit  einigen  andern  gekannten 
Herren  in  einem  andern  Revierteil  auf  dem 
Frühzug  35  Enten  zur  Strecke  gebracht.  Nach 
sehr  ergiebigem  Frühstück  bei  Kischke  und 
Erledigung  der  üblichen  Kartengrüße  an  die 
Lieben  daheim,  rüsten  wir  zur  Weiterfahrt  zum 
„Jagdschloß  Pait",  am  Flusse  gleichen  Namens, 
im  nördlichsten  der  ostpreußischen  Elchreviere, 
Ibenhorst. 

Dieses  bescheidene  „Jagdhaus",  nicht  Schloß, 
hatte  sich  Kaiser  Wilhelm  II.  in  den  Jahren 
vor  dem  1.  Weltkrieg  hieT  bauen  lassen,  ein 
einstöckiges  Backsteinhaus,  im  Stil  der  nicht 
immer  sehr  geschmackvollen  Forsthäuser  Ost¬ 
preußens.  einsam  mitten  im  Revier  gelegen.  Wir 
bewundern  hier  die  Sammlung  von  Abwürfen 
vieler  Jahre  vor  und  nach  dem  1.  Weltkriege. 
Kapitale  Schaufeln  nach  Alter.  Vererbung  und 
Zuchtwert  wissenschaftlich  zusammengestellt 
und  aufqebaut.  Wir  erkennen,  wie  gesund,  zu¬ 
kunftverheißend  nach  Vererbung  und  Entwick¬ 
lung  das  ostpreußische  Elchjvild  ist  und  wie  es 
in  Stärke  der  Schaufeln  ständig  zunahm,  der 
weniq  begehrte  Stangenelch  immer  mehr  ver¬ 
schwand. 

Besonderen  Reiz  verlieh  diesem  Besuch  in 
Pait  die  Anwesenheit  eines  vollständig  zahmen 
Elchkalbes,  immerhin  schon  von  der  Größe 
eines  stärkeren  Rothirsches.  Dieses  Kalb  war 
eben  erst  gesetzt,  von  Waldarbeitern  gefunden 
und  auf  den  Forsthof  Pait  gebracht  worden. 
Die  Frau  des  Försters,  seine  Pflegemutter,  hatte 
es  mit  der  Flasche  großgezogen  Es  stand  jetzt 
im  Alter  von  etwa  8  Wochen  und  nahm  täg¬ 
lich  6 — 8  Liter  Vollmilch  zu  sich.  Es  wechselte 
frei  auf  dem  Forsthof  herum,  war  tags  mei¬ 
stens  im  Walde,  kam  aber  pünktlich  zu  den 
Mahlzeiten.  Wie  zahm  das  Tier  geworden  war, 
maq  die  Talsache  erhärten,  daß  der  Sohn  des 
Försters  zu  einem  Ritt  auf  seinem  Rücken  ge- 
duldet  wurde. 


Hoch  im  Mittaq  stand  die  Sonne,  als  wit 
unsern  Wagen  bestiegen.  Zufrieden  verließen 
wir  die  eindrucksvolle  Waldheiraat  unserer  ost- 
preußischen  Elche.  Stundenlang  ging  es  durch 
die  Weiten  der  Moosbrüche  südlich  Secken- 
burqs  und  die  anschließenden  Forsten  Pfeil- 
N  a  n  j  o  k  und  Neu-Sternberg,  bis  wir 
in  Labiau  den  Zug  Königsberg — Korschen— 
Orteisburg  bestiegen. 


nie  in  Ostpreußens  herrlichen  Revieren  d< 
n  lerlichen  Elch  die  Heimat  erhielten,  das  * 
damals  unser  stiller  Abschiedsqruß.  Die  Fu 
Kneq  hat  uns  allen  das  kerndeutsche  Ostprc 
Ben  genommen,  vielen  von  uns  die  qeüet 
Hemmt,  das  Elternhaus,  Besitz,  das  Erbe  um 
rer  Vater  und  Urqroßväter.  Und  wie  in  d 
rrümmem  der  Städte  und  Dörfer  dieses  Land 
e  Menschen  zu  Tausenden  unterqinqen, 
yerschwandon  Hte  Führten  und  Wechsel  unt 
2*  ritterlichen  Elchwildes,  dieses  Wahrzetch 
aer  Kraft  und  Urwüchsigkeit. 


Hin  „Stammbuch"  ^ählt . . . 


Unsere  heutige  Zeit  Ist  reichlich  amusisch 
geworden  und  wir  könnten  uns  wohl  k-am 
einen  jungen  Mann  vorstellen  der  nach  Art 
eines  Backfisches  ein  „PoesiealbL-a"  anlegen 
und  führen  würde.  Uns  allen  käme  auch  nicht 
erst  der  Gedanke  irgendein  „Erinr  nqsbuch" 
zu  schaffen,  nur  damit  eine  spätere  Generation 
erfahren  soll,  was  sich  zu  uns  'en  Lebzeiten 
ereignete.  Dabei  nehmen  wir  seiest  derartige 
riherliefeTungen  unserer  Vorfahren  mit  Ehr¬ 
furcht  in  die  Hand,  freuen  uns  über  jede-  ver¬ 
gilbten  Brief,  der  durch  einen  Zufall  erhalten 
blieb  und  versuchen  »ns  alten  Chroniken  her¬ 
auszulesen.  welche  Ere'-nisse  <*  ts“  wohl 
die  Menschen  beeindruckte  oder  beeinflußte. 
Da  wurden  „Sk'-'  «  »u«  der  Bestzeit  entc  kt" 

—  dort  eine  „Steinkugel  ausgegraben".  Solche 
kleinen  Tagesoesche'  se  wurden  besprochen 
und  beschrieben  .  .  .  und  wir  .  .  .  Wir  haben 
weit  entscheid""-'  ;e  Ereign:  dt  im  Brenn¬ 

punkt  miterlebt,  aber  vielleicht  haben  wir 
gerade  darum  nicht  uhT  die  Kraft,  sie  fein 
sSnherlich  niederzuschreiben.  Welcher  Heimat¬ 
vertriebene  möchte  die  schaurigen  Erlebnisse 
des  großen  Trecks  m  Erinnerung  .  afen,  wel¬ 
cher  alte  LandseT  die  Kampfner  aen  dieses 
Krieges  chronistisch  vei  chnen  die  Zeit 
und  Muße  hat  er  nicht  T”'hr.  Und  doch  sollten 
wir  und  gerade  die  Heimatvertriebenen  das 
ganze  Gr  kommende  .  Gene  „Ho¬ 

nen  schildern,  sollen  diese  sich  uns  irgendwie 
noch  verpflichtet  fühlen,  sollen  sie  die  Begriffe 
„Heimat“  und  „Vaterland"  im  Wesen  ver¬ 
stehen.  Vor  allem  aber  wird  man  unsere  Zeit 
später  nicht  mehr  erfassen  und  begreife.,  kön¬ 
nen,  weil  dde  lebendige  Zeugnisse  fehlen 
und  viele  publizistische  Erzeugnisse  recht 
eigentlich  Klitterungen  sind. 

Um  aber  für  diese  geforder'  ’  of-mbe  Kraft 
zu  gewinnen,  laßt  uns  heute  fn  allen  Schriften 
und  Briefen  blättern,  die  .vir  ans  der  alten  Hei¬ 
mat  qeborgen  haben.  Da  hat  ein  Studei..  der 
Theologie,  ein  gewisser  Hugo  K  r  a  s  k  i,  aus 
dem  Ermiande  stammend,  anno  1809  von  Stu¬ 
dienkameraden,  Lehrern,  Bekannten,  Ver¬ 
wandten  und  Freunden  kleine  Eintragungen  er¬ 
boten  und  zu  einer  Art  Stammbuch  zusammen¬ 
gestellt.  ln  zweierlei  Hinsicht  sind  nun  gerade 
diese  losen  Blätter  heute  für  uns  aufschluß¬ 
reich  und  von  ganz  besonderem  W  .rt.  Einmal 
tauchen  viele  Namen  auf,  die  später  teil¬ 


fein  säuberlich  mit  einem  Schnörkel  darunter 
»Albertina,  den  28.  Juny  1809" 

A.  F.  Werner  wünscht  »einem  Freundet 
.Mit  Vielen  theile  deine  Freuden 
Mit  allen  Munterkeit  und  Scherz, 

Mit  wenig  Edlen  deine  Leiden, 

Mit  Auserwählten  nur  dein  Herz.“ 

Friedrich  George  M  i  g  e  o  d  gibt  dem  Freunde 
auf  den  Weg  folgenden  Spruch  mit: 

.Lieb  jedermann  —  sey  keines  Menschen  Feind! 
Wer  keinen  liebt,  der  hat  auch  keinen  Freund!“ 

Der  Theologe  Johann  David  Hoffmann 
schwärmt: 

.Hier,  bei  heimathlichen  Heerden, 

An  des  Pregels  kahlem  Strand, 

Wo  wir  Brudersinn  uns  lehrten, 

Wo  uns  Freundschait  lest  verband, 

Hier  entllamm’  uns  der  Gedanke, 

Daß  der  Treue  Bund  nicht  wanke, 

Den  aul  ewig  wir  geknüplt.“ 

Ein  Mediziner  ist  schon  „moderner"  einge¬ 
stellt  —  wenigstens  würden  wir  das  heute 
6agen  —  er  wünscht  ganz  einfach: 

.Die  Kugeln  eines  Mongolfier's 
wünsch  ich  Dir  Freund 
Füll  sie  mit  Deinen  Sorgen 
und  schick  sie  lieber  heut  als  morgen 
aul  ewig  in  die  Höh'.“ 

Richtig  —  wir  erinnern  uns  ganz  am  Rande . . 
zu  jener  Zeit  kamen  ja  die  Heißluftballons  all¬ 
gemein  auf,  sprach  die  „Welt”  davon  .  .  .  Auf 
unsere  heutige  Zeit  übertragen,  müßten  wir 
etwa  sagen:  „Pack  Dein  Bündel  Sorgen  in  eine 
V  112  und  schieß  sie  auf  Nimmerwiedersehen 
in  die  Stratosphäre!" 

Englische,  lateinische,  deutsche  und  französi¬ 
sche  Verse  wechseln  sich  ab!  —  aber  nirgend« 
ein  Hinweis  auf  den  Zusammenbruch  der  Hei¬ 
mat  oder  gar  eines  Stellungnahme  —  dabei 
sollten  ganze  vier  Jahre  später  die  gleichen 
Studenten  zur  Waffe  greifen,  um  sich  in  einer 
einzigartigen  Erhebung  eines  ganzen  Volkes 
an  die  Spitze  der  Freiheitskämpfer  zu  stel¬ 
len  .  .  .  Oder  sollten  damals  die  Schergen  des 
Korsen  das  Spitzelnetz  auch  in  Königsberg  so 
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weise  sogar  einen  besonderen  Klang  und  em 
besonderes  Gewicht  erhalten  sollten,  zum  an¬ 
deren  Male  qibt  vMle'rht  soqar  n  einfache 
Aufzählung  de.  Namen  manchen  Familien 
einen  Finqerzeig  bet  Ergänzung  alter  Familien- 
pa-vere  und  der  Ges'-h!°ehterfolge  und  endlich 
sin*  auch  der  Inhalt  aller  dieser  Sentenzen 
und  Sprüche  aus  über  de.,  kulturellen 

Stand,  über  die  Geistesverfassung  deutscher 
Menschen  in  dem  Köniqsb'  on  1809,  denn 
ein  unglücklicher  Krieq  müßte  j-  eigentlich 
einen  Niederschlag  in  die*"n  Auf  Dehnungen 
finden  .  .  so  meinen  wir. 

Zu  unserer  großen  r"  ’Srbung  aber  finden 
wir  einzige  Äußeruno  diecer  Art. 

.Sapiasl  vlna  llques  et  spatlo  brenl 

Spem  longam  rejecesl ' 

schreibt  der  Mitschüler  E.  Schlieffen. 


Johann  Friedrich  Arndt  i 

.Nur  der  Mann  mit  edler  Seele 
Ist  ein  Engel  aul  der  Welt 
Er  sei  König  oder  zähle 

Sein  erbettelt  Kuplergeld!“ 


In  ähnlichem  Sinne  äußert  sich  auch  eij] 
Johann  Gottfried  Giseviut  und  malt  dann 


ausgeworfen  haben,  daß  es  die  Studiosi  nicht 
wagten,  schriftlich  „gefährliche"  Äußerungen 
zu  machen?! 

Zum  Schluß  seien  hier  die  Namen  angeführt, 
die  auf  den  vergilbten  Blättern  zu  entziffern 
sind; 

I.  A.  Funk  —  D.  Kuhn  —  WB  Radek  —  IE 
Bütdorff  —  Johann  S.  Getzuhn  —  Stud.  med. 
Woltersdorf  —  Marquard  —  AC  Kautsch,  geh. 
Heyden  —  G.  G.  Radke  —  Ferdinand  Obst  — 
William  Courtan  —  Carl  Christ,  von  Buch- 
holtz  —  Ar.  Fr.  Bruinvi6ch  —  Mathilde  Besi- 
horn  —  F.  M.  Obst  —  Johann  Fr.  Buchholtz  — 
Hanna  Carolina  Menck  —  J.  Fischer  —  Hein¬ 
rich  Koenigsberg  —  Ulke  —  Ludwig  von  Beyer 

_  D.  Sattler  —  A.  T.  Werner  —  Raddatz  — 

August  Klotz  —  Auguste  Obst  —  W.  Geister, 
geb.  Stange  —  E.  H.  Bruno  —  Johann  Sam. 
Schmidt  —  I.  F.  Neumann  —  Maria  Juli  Buch¬ 
holtz  —  Charlotte  Obst  —  Ferdinand  Kuhn  — 
L.  Semmel  —  Amalie  Julie  Buchholtz  —  C.  D. 
Kolck  —  Joh.  Wilh.  Kopp  —  CL  Gegodziensky 

—  von  Beyer,  jun.  —  Müller  —  Theodor 
Porschke  —  SH  Düsterwald  —  Meylaender  — 
W  Gerlach  —  Urbani  —  Ernst  Heinrich  Bruno 

—  F.  Kolek  —  H.  Müller  —  Maria  Courtan  — 
Gottfr.  Schnell  —  Ulke. 


Der  Jugend  zur  Freude 


Als  Königsberg  seinen  alten  Fest  ahmen 
sprengte  und  sich  Wälle  und  alle  Bastionen  in 
gärtnerische  Anlagen  verwandelten,  erqab  sich 
die  Möglichkeit,  der  Junen-1  manche  freund¬ 
liche  Heilstätte  zu  schaffen.  So  wurde  z.  B.  in 
der  Nähe  des  Hauptbahnhofes  im  Jahre  1936  37 
auf  den  Grundmauern  einer  alten  Festunqsan- 
laqe  eine  Jugendherberge  errichtet  mit  großen, 
heilen  und  zweckm5R' —  '’äumen.  Als  Archi¬ 
tekten  zeichneten  verantwortlich:  der  Leiter 
der  städtischen  Hoch'’auabteilu  Dipl.-Ing. 
Professor  D  o  h  e  r  r  —  vermißt  seit  Stalin¬ 
grad  —  und  Dipl.-Ing.  Oskar  Gehlhaar  — 
gefallen  vor  Sewastopol.  Vor  allem  letzterer 
ging  ganz  in  seiner  A  ifqabe  auf.  Die  Wand¬ 
bemalung  d  .  Taqesräüme  war  in  zarte-  Pa¬ 


stellfarben  gehalten,  die  Sitzecke  mit  dem 
Ruhrkahn  qemütiieh  und  einladend. 

Die  klare  l  '  '•'•'--hte  archite'  'onische 

Linienführung  verlangte  eine  ebenso  klare 
Raumgestaltung.  In  diesem  Sinne  ’e  auch 
der  KöniqsbeTger  Maler  Ehrhard  Ahra¬ 
in  o  w  s  k  i.  Unsere  Aufnahme  zeigt  eine  seiner 
Arbeiten,  ein  Wandbild  '  einer  l.ünigsberqer 
Schule.  Es  sollte  schmücken  und  belehren  zu¬ 
gleich.  Daher  die  Häufung  figürlicher  Darstel¬ 
lungen  —  Wild  —  Vögel  —  Schmetterlinge, 
Falter,  Bäuii.e  und  Pflanzen.  Es  ist  dem  Maler 
zweifelsohne  gelune°”  der  gestellten  Aufgabe 
qerecht  zu  werden  ohne  in  der  Komposition  zu 
scheitern.  Leider  ist  über  das  Schicksal  dieses 
ostpreußischen  Künstlers  bislang  nichts  bekannt. 


Die  Berliner  haben  es  nicht  weit  bis  zur  nächsten  Straßensperre:  und  schon  ist  die  Well 
buchstäblich  mit  „Brettern  vernagelt".  Aber  gerade  deshalb  wissen  sie  vielleicht  besser  in 
der  Geographie  Bescheid,  als  mancher  westdeutsche  Staatsbürger,  der  gedankenlos  ein¬ 
fach  in  den  Tag  lebt. 

Das  ist  der  Grund,  warum  die  Berliner  eine  eigene  Art  von  „Mahnmäler"  errichten  — 
nicht  in  Form  von  Gedenksteinen,  die  möglicher  weise  nur  an  „unwiederbringliche  Verluste"  er¬ 
innern,  sondern  in  genau  jener  lebendigen  Form,  daß  sie  wirklich  mahnen  und  Richtung 
weisen. 

Die  Schilder  mit  den  Aufschriften,  Kilometerangaben  und  Numerierungen  alter  Reichs¬ 
straßen  sind  zugleich  Wegweiser  einer  realen  deutschen  und  europäischen  Politik.  ..Reichs¬ 
straße  1”  —  so  steht  es  geschrieben  an  der  Kreuzung  Mehringdamm-Gneisenaostraße - 

„Königsberg  in  Preußen  590  Kilometer" . Wir  wünschten,  daß  das  Berliner  Beb:-'!"!  in  den 

Städten  der  wesetdeutschen  Bundesrepublik  all  gemein  Nachahmung  fände. 

(Foto:  Conti -Preß/ Hamburg) 
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Königsberger  Suchdienst 


Wie  das  Haupt-  und  Orcanisalionsamt  der 
„Patenstadl  fiir  Königsberg"  Duisburg.  Bunker 
Oberstraßc.  mitleilt,  bezieht  sich  die  Mehrzahl 
der  Suchanfragen,  die  laufend  an  die  „Aus- 
kunftsstelie  Königsberg"  der  Patcnsladt  Duis¬ 
burg  gerichtet  werden,  auf  ehemalige  Nachbarn, 
Kollegen  und  Geschäftsfreunde  aus  Königs¬ 
berg  Pr.  und  nur  zum  kleinen  Teile  auf  Fami¬ 
lienangehörige  und  nahe  Verwandte. 

Es  laufen  also  gewissermaßen  zwei  Aktionen 
nebeneinander  —  ein  umfangreicher  Adressen- 
vermittlungsdienst  nach  Art  eines  Einwohner¬ 
meldeamtes  und  eine  andere,  weniger  umfang¬ 
reiche  Aktion,  die  seit  über  7  Jahren  vergeb¬ 
lich  gesuchten  Familienangehörigen  mit  allen 
Mitteln  zu  finden. 

Die  Auskunftstelle  teilt  den  Anfragendcn  mit, 
ob  die  gesuchten  Personen  in  der  60  000  Namen 
umfasenden  Kartei  verzeichnet  sind  oder  nicht. 
Sie  möchte  aber  darüber  hinaus  gerne  alle  ge¬ 
eigneten  Schritte  unternehmen,  um  bisher  er¬ 
folglose  Suchanzeigen  weiter  zu  verfolgen.  Der 
geeignete  Weg  ist  die  „Veröffentllchun  g“. 
Es  empfiehlt  sich  aber,  die  weiteren  Nachfor¬ 
schungen  zunächst  auf  Familienangehörige  und 
Verwandte  zu  beschränken,  damit  die  Erfolgs¬ 
aussichten  möglichst  groß  sind. 

Gesucht  werden  folgende  vermißte  Königs¬ 
berger  (Fortsetzung): 

30.  Bekowles.  August,  Zimmerpolier,  früher 
Neudamm,  gesucht  von  seiner  Ehefrau: 

31.  Bittihn,  Heinz,  Rcichsbahnangesteliter,  frü¬ 
her  Oberhaberberg  51,  gesucht  von  seiner  Ehe¬ 
frau; 

32.  Carl,  Manfred,  früher  Rudauer  Weg  30, 
soll  im  Januar  1946  in  ein  Waisen-  oder  Kran¬ 
kenhaus  qekommen  sein,  gesucht  von  seinem 
Vater; 

33.  Dcinhard.  Franz  Albert,  früher  Rohlfstr. 
21,  gesucht  von  seinem  Sohn; 

34.  Ertel,  Robert,  geb.  1.  10.  87  in  Essen,  ver¬ 
heiratet,  2  Kinder; 

35.  Fieber,  Kurt,  früher  Flottwellstr.  3,  ge¬ 
sucht  von  seiner  Ehefrau; 

36.  Grombali,  Alfred,  geb.  30.  7.  00.  früher 
Heidemannstr.  8.  gesucht  von  seiner  Schwester; 

37.  Groß,  Gertrud,  geb.  28.  10.  89,  früher 
Schrötterstr.  185,  gesucht  von  seinem  Sohn: 

38.  Herrmann,  Karl,  geb.  6.  10.  03,  früher 
Tannenwalde,  Forstweg  12,  seit  1943  in  Rußland 
vermißt,  gesucht  von  seiner  Ehefrau; 

39.  Herrmann,  Rudi,  geb.  30.  9.  27,  früher 
Tannenwalde,  Forstweg  12,  war  zum  Volkssturm 
eingezogen,  seitdem  vermißt,  gesucht  von  sei¬ 
ner  Mutter; 

40.  Holzlöhner,  Walter,  Johannes,  geb.  29.  7. 
o7,  kaufm.  Anqesteliter;  hat  am  27.  11.  1045  oder 
1946  beim  Roten  Kreuz  in  Bordesholm  Such¬ 
antrag  nach  seiner  Familie  gestellt,  seitdem 
vermißt; 

41.  Jakobeit.  geb.  Neumann.  Gertrud,  geb.  28. 
5.  19,  früher  Blücherstr.  17; 

42.  Kranich,  Reinhard,  geb.  8.  12.  22,  früher 
Mozartstr.  15,  seit  1945  in  Rußland  vermißt,  ge¬ 
sucht  von  seinem  Vater; 

43.  Monien.  Elli,  geb.  2.  12.  17.  DRK-Schwe- 
ster.  früher  Krankenhaus  Tragh..  Pulverstraße, 
wurde  am  28.  1.  45  als  Patientin  auf  „Der 
Deutsche“  verladen.  Seit  dem  Transport  ver¬ 
mißt.  Begleitpersonal  des  Transports  sollen 
Schwestern  der  Universitätskliniken  gewesen 
sein.  Gesucht  von  ihrem  Vater. 


44.  Neumann,  geb.  Broschinski.  Margarete,  geb. 
19.  5.  89,  früher  Blücherstr.  17; 

45.  Nernheim,  Hermann,  geb.  23.  12.  91.  früher 
Altroß..  Kirchenstr.  10/11,  seit  April  1945  beim 
Volkssturm  vermißt; 

46.  Oblitz,  geb  Degner,  Ella,  geh.  15.  1.  09. 
früher  Flottwellstr.  22a,  seit  1947  als  Zivilinter¬ 
nierte  nach  Rußland  gekommen,  gesucht  von 
ihrem  Ehemann; 

47.  Perner,  Herbert,  geb.  2.  10.  1928,  Tischler¬ 
lehrling  bei  der  Feuerwehr,  früher  Lleper  Weg  5, 
letzte  Nachricht  vom  24.  3.  1945  aus  einem  Laza¬ 
rett  in  Danzig,  gesucht  von  seinem  Vater; 

48.  Pokim.  Gerhard,  geb.  24.  1.  20.  Obergefr. 
beim  Ostland  Batl.  Stablack  Süd.  früher  Tur- 
nerstr.  6,  seit  Januar  1945  vermißt,  gesucht  von 
seiner  Mutter  und  seiner  Schwester; 

49.  Rudat,  Friedrich,  geb.  26.  6.  73,  Lehrer, 
früher  Metgethen,  Birkenweg  22.  gesucht  von 
seiner  Tochter; 

50.  Schirrmacher.  Herta,  tteb.  Palnau,  geb.  23. 
5.  13,  früher  Juditten,  Marienberg  7  seit  August 
1948  in  Schwenies  bei  Ludwigsort  vermißt,  ge¬ 
sucht  von  ihrem  Ehemann; 

51.  Schwark,  Hermann,  geb.  11.  2.  95.  Polizei- 
Wachtmeister  d.  Res.  beim  Forstsehutzkom- 
mando,  früher  Reifschlägerstr.  39.  letzte  An¬ 
schrift:  Forstschutzkommando  Weihersfelde,  Post 
Sophienhof,  Kr.  Neustadt  (Westpr.),  letzte  Nach¬ 
richt  Februar  1945.  gesucht  von  seiner  Ehefrau 
und  seiner  Tochter; 

52.  Strube,  Günther,  geb.  6.  7.  28.  früher 
Aweider  Allee  113;  am  26.  1.  45,  in  Königsberg 
(Pr.)  gesehen  worden;  gesucht  von  seinem 
Vater; 

53.  Strube,  Werner,  geb.  29.  8.  24  Fahnenjun- 
ker-Feldw.,  Feldpost-Nr.27053  C,  früher  Aweider 
Allee  113;  bei  Ritopck/Donau,  20  km  südl.  Bel¬ 
grad  schwer  verwundet  zum  Hauptverbands¬ 
platz  gebracht,  dort  in  Gefangenschaft  oeraten. 
seit  17. 10.  44  vermißt,  gesucht  von  3einem  Vater; 

54.  Tiedtke,  Herbert,  geb.  4.  1.  20.  Dreher  bei 
der  Waggonfabrik  Steinfurt,  früher  Kuplitzer- 
straße  7 III;  am  6.  4.  45  als  Soldat  in  seiner 
Wohnung  gewesen,  seitdem  vermißt,  Feldpost- 
Nr.  11851;  gesucht  von  seinem  ''ater. 

55.  Amsel,  Frieda,  geb.  Neumann,  geb.  3.  11. 
23.  früher  Blücherstr.  17; 

56.  Arndt,  Kurt,  geb.  15.  8.  92,  früher  Quednau, 
Wehrmachtsiedl.  Nr.  58;  soll  bis  24.  3.  46  in 
jugosl.  Gefangenschaft  gewesen  sein.  Gesucht 
von  seiner  Tochter. 

57.  Biilow,  Alfred,  geb.  16.  3.  10.  früher  Tan¬ 
nenwalde,  Forstweg  12,  soll  gegen  Kriegsende 
ln  der  Slowakei  gefallen  sein.  Gesucht  von  sei¬ 
ner  Ehefrau  und  seinen  Kindern. 

58.  Budnick,  Helga,  geb.  18.  6.  28,  früher  Sark- 
heim  46,  wurde  am  25.  8.  48  von  der  Besatzungs¬ 
macht  aus  der  Wohnung  zur  Vernehmung  ge¬ 
holt;  seitdem  vermißt.  Gesucht  von  ihren  Eltern. 

59.  Ewert,  Justine,  geb.  Wittrin,  früher  Hin¬ 
terroßgarten  5/7. 

60.  Ewert,  Rudolf,  geb.  25.  10.  28,  früher 
Drummstr.  3; 

61.  Fleischer.  Friedrich,  früher  Tiepoltstr.  11, 
gesucht  von  seinem  Sohn. 

62.  Fleischer,  Paul,  früher  Tiepoltstr.  11.  ge¬ 
sucht  von  seinem  Bruder; 

63.  Gawlick,  Fritz,  geb.  1.  7.  06.  früher  Wran- 
gelstr.  48.  Hausmeister  der  Herderschule.  Ge¬ 
sucht  von  seiner  Frau; 

64.  Gronau,  Reinhard,  geb.  4.  8.  41.  früher 
Buddestr.  28.  Gesucht  von  seinem  Vater; 


65.  Hartl.  Georg,  geb.  1.  5.  05.  früher  Münz¬ 
straße  22.  Seit  Russeneinmarsch  April  t»«  ln 
Königsberg  vermißt.  Gesucht  von  seiner  Frau, 

66.  Hollstein,  Paul,  geb.  19.  2.  79  Kaufmann, 
früher  Oberhaberberg  12.  Gesucht  von  seiner 

Tochter;  ..  .  _ ,, 

67.  Hutzel,  Betty,  verw.  Harder  geb.  BienK, 
geb  17.  3. 13,  früher  Rothenstein,  Sperlingsweg  3. 
war  mit  ihren  drei  Kindern  bis  11.  3.  47  in 
Königsberg  zusammen.  Kehrte  -  vom  Arbeits¬ 
platz  (Kohlenplatz  Hafenbecken  II  —  Nacht¬ 
wache  — )  nicht  zurück.  Gesucht  von  ihren 

Kindern;  ,  _ 

68.  Martin,  Fritz,  geb.  2.  12.  96,  früher  Cran- 
zer  Allee  86.  Gesucht  von  seiner  Ehefrau; 

69.  Neuendorf,  Arno,  geb.  11.  1.  24.  Leutnant 
z.  S.,  früher  Metgethen,  Birkenweg  38.  seit  1944 
vermißt.  Gesucht  von  seinen  Eltern; 

70.  Neuendorf,  Erich,  geb.  18.  1.  05.  Garten¬ 
meister,  früher  Ostendorfstr.  11.  Seit  1944  in 
Rußland  vermißt.  Gesucht  von  seiner  Ehefrau; 

71.  Neuendorf.  Paul,  Gärtner,  geb  21.  11.  06. 
früher  in  Lauth.  Vermißt  seit  Ende  1944  in 
Frankreich.  Gesucht  von  seinen  Kindern; 

72.  Ncumann,  Gerhard,  geb.  6.  2.  18.  früher 
Blücherstraße  17; 

73.  Raeder.  Anna.  geb.  Rohrmoser,  geb.  25. 

7.  93,  früher  Ratshof,  Richterstr.  14.  Seit  1944 
vermißt;  a 

74.  Rccklics.  Gustav,  geb  23.  10.  90.  früher 
Schnürlingstr.  29.  Am  9.  4.  45  von  den  Russen 
verschleppt.  Gesucht  von  seiner  Ehefrau; 

75.  Thalciscr.  Ernst,  geb.  6.  10.  86.  früher  An 
den  Birken  24; 

76.  Tuttlys,  Helmut,  früher  Maraunenhof,  Bu- 
rowstraße  18.  Letzter  Einsatz  bei  Danzig.  Seit 
1945  verschollen.  Feldpost-Nr.  64  171  H.  Gesucht 
von  seiner  Schwester; 

77.  Werner,  Hans,  früher  Dinterstr.  4.  Gesucht 
von  seiner  Schwester; 

78.  Werner.  Lisbeth,  früher  Dinterstr.  4.  Ge¬ 
sucht  von  ihrer  Nichte; 

79.  Werner,  Walter,  geb.  14.  4.  80.  früher  Din- 
terstraße  4.  Gesucht  von  seiner  Tochter. 

Auskünfte  und  Hinweise  erbittet  die  Stadt 
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Geschichte  der  Stadt  Königsberg 

Dr.  Franz:  „Geschichte  der  Stadt  Königs¬ 
berg“.  Schriftenreihe  des  Göttinger  Ar¬ 
beitskreises,  Heft  39.  Holzner-Verlag.  Kit- 
zingen  am  Main. 

Die  Geschichte  einer  Stadt  in  gedrängter 
Kürze  schreiben  zu  wollen,  darf  als  Wagnis 
angesehen  werden.  Eine  derartige  Aufgabe 
kann  nur  gemeistert  werden,  wenn  der  Ver¬ 
fasser  das  Stoffgebiet  in  seinem  schwer  über¬ 
sehbaren  Umfange  völlig  beherrscht.  Ober¬ 
studienrat  Dr.  Franz  gehört  nicht  nur  zu  den 
besten  Kennern  der  Königsberger  Stadtge¬ 
schichte,  sondern  er  hat  vor  allem  als  Autor 
bereits  einen  Namen.  So  gelingt  ihm  das  Mei¬ 
sterstück,  in  einer  kleinen  Schrift  nicht 
nur  einen  klaren  Überblick  über  das  Werden 
der  Stadt  Kants  zu  geben,  über  ihre  wirtschaft¬ 
liche  Bedeutung,  ihre  kulturelle  Ausstrahlung, 
beleuchtet  am  Rande  die  Stellung  Ostpreußens 
um  1848,  tut  dies  alles  sachlich  und  stilistisch 
gekonnt,  würzt  mit  kleinen  Betrachtungen  Über 
alte  Bräuche  in  der  Pregelstadt  und  rundet  die 
illustrierte  Schrift  vollends  ab  durch  Beigabe 
einer  Stadtkarte,  die  klar  die  Stadtviertel  und 
die  allerwesentlichsten  Bauten  heraushebt. 


Kein  Treffen  in  Duisburg! 

Als  die  Stadt  Duisburg  die  Patenschaft  für 
Königsberg  (Pr.)  übernahm,  halle  sie  die  Ab¬ 
sicht'  wlciierkehremle  HelmaUreffen  der  Königs- 
bcrqer  in  der  Patensladl  zu  veranstalten.  Das 
erste  Heimattreifen  am  7.  September  v.  Js.,  von 
15  000  könlgshergern  besucht,  hatte  einen  sehr 
guten  Beltall  gefunden  und  den  Wunsch  er¬ 
weckt.  das  Treffen  möge  recht  bald  wiederholt 

werden.  ... 

In  Duisburg,  wo  es  leider  noch  keine  genü¬ 
gend  große  Versammlungshalle  gibt,  müssen 
die  Heimattreifen  im  Freien  stattfinden.  Nach 
reiflicher  Überlegung  aller  Gründe,  die  dafür 
oder  dagegen  sprechen,  hat  sich  die  Stadt  Duis¬ 
burg  entschlossen,  das  Treffen  ln  diesem  Jahr 
ausfallen  zu  lassen.  Dieser  Entschluß  fällt  aber 
weniger  schwer,  weil  die  Landsmannsehalt  Ost¬ 
preußen  in  diesem  Jahr  ein  Bundestreffen  aller 
Ostpreußen  in  Bochum  abhält.  Das  Treiien  iln- 
det  am  10.  Mal  1953  stall  und  wird  Gelegenheit 
bieten,  die  Königsberger  in  einer  besonderen 
Halle  zu  vereinigen.  Die  Patenschaft  hat  die 
Absicht,  sich  an  diesem  Sondertreflen  der 
Künlgsberger  zu  beteiligen,  und  zwar  vor  allem 
mit  der  Aufstellung  der  „Kartei  der  Königs- 
berger”  und  mit  der  Durchiührung  eines  Aus- 
kunlts-  und  Suchdienstes  an  Ort  und  Stelle. 

Im  Jahre  1954  möchte  die  Patenschatt  zusam¬ 
men  mit  ihren  Königsberger  Freunden  das 
700jährige  Königsberger  Stadt- 
jubiläum  festlich  begehen.  Die  Vorbereitun¬ 
gen  dazu  haben  bereits  begonnen. 

Stadt  Duisburg 

Patenschaft  für  Königsberg  (Pr.) 

Wichtige  Hinweise! 

Die  Heimatauskunftsstelle  für  den 
Stadtkreis  Königsberg  (Pr)  im  Rahmen  des 
Lastenausgleichs  wird  nach  einer  Verordnung 
der  Bundesregierung  vom  22.  Dezember  1952  beim 
Landesausgleichsamt  Schleswig-Holstein  er¬ 
richtet.  An  welchem  Ort  der  Sitz  der  Heimat- 
auskunftsstelle  sein  wird,  ist  noch  nicht  bekannt, 
Die  Heimatauskunftsstellen  geben  Gutachten  und 
erteilen  Auskünfte  auf  Anordnung  der  Fest-' 
Stellungsbehörden  (Ausglelchsftmter)  und  der 
Finanzbehörden,  dagegen  nicht  auf  Anordnung 
der  Geschädigten. 

Die  Staatsbauschule  Essen,  Roberl-Schmidt- 
Straße  1,  hat  die  Patenschaft  für  die  Staats¬ 
bauschule  Königsberg  (Pr)  übernommen. 
Sie  erteilt  Auskünfte  für  ehemaige  Dozenten, 
Absolventen  und  ehemalige  Studierende  der 
Staatsbauschule  Königsberg  (Pr),  Eine  Absol- 
venten-Kartei  und  die  Anschriften  ehemaliger 
Dozenten  sind  vorhanden. 

Der  ehemalige  Direktor  der  Deutschen 
Ostmesse  und  der  ihr  angeschlossenen  Ein¬ 
richtungen,  Herr  Konsul  Hans  Jonas.  Bad 
Homburg  v.  d.  H.,  Immanuel-Kant-Straße  16, 
teilt  mit,  daß  er  Personalunterlagen  der  ehe¬ 
maligen  Angestellten  und  Arbeiter  in  den  von 
ihm  geleiteten  Betrieben  besitzt.  Dazu  gehören: 
Meßamt  Königsberg  (Pr)  G.  m.  b.  H.;  Osteuropa- 
Verlag  G.  m.  b.  H.;  Wirtschaftsinstitut  für  die 
Oststaaten;  Deutsche  Städtereklame  G.  m.  b.  H., 
Geschäftsstelle  Königsberg  (Pr)  (früher  Ost¬ 
deutsche  Städtereklame  G.  m.  b.  H.). 


Landsleute,  bitte  herhören! 

Sechs  Jahre  Suchdienst 

m 

Am  1.  Februar  1953  können  wir  auf  eine  6  jährige  Suchdienst¬ 
tätigkeit  zurückblicken.  Unzählige  Arbeitskameraden  und  deren 
Angehörige  fehlen  noch!  So  mancher  Landsmann  hat  uns  durch 
seine  Berichterstattung  den  richtigen  Suchweg  gewiesen,  der 
zur  Klärung  führte.  Ihnen  allein  gebührt  der  Dank  aller.  Wir 
wollen  dabei  nicht  die  Ostpr.-Warte  vergessen,  die  unsere  Ar¬ 
tikel  regelmäßig  brachte.  Auch  ihr  unser  Dank. 

Dem  Wunsche  vieler  nachträglicher  Leser  der  Ostpr.-Warte 
entsprechend  geben  wir  unsere  Toten  nochmals  bekannt.  Wir 
wollen  ihr  Andenken  in  Ehren  halten.  —  Museumsdirektor 
Eduard  Anderson,  Spark.-Angest.  Fritz  Ankermann,  Lehrer 
Alfred  Arndt,  St-O.-Insp.  Georg  Albrecht,  Oberinsp.  Adolf  Am- 
ling  (Fuhrges.),  Bademeister  Karl  Augstein,  Aufseher  Acthin 
(Alters-  u.  Pflegeheim),  Bibl.-Insp.  Marg.  Augustin,  Stadtamtm. 
Aßmann,  Stadtkämmereidirektor  Richard  Breitenfeld  (Fuhrge- 
sellsch.),  Prof.  Dr.  Böttner  (St.-Kr.-Anst.).  St.-O.-lnsp.  Wilhelm 
Bendzko,  Angest.  Fritz  Brauchhaus  (Stadt.  Druckerei),  Maschi¬ 
nist  Bogdan  (St  -Kr.  Anst.),  Stadtfotograf  Artur  Borrmann,  Vera 
Barowski  (Schulamt),  Bademeister  Bortz,  Kassierer  Hermann 
Bahr.  Maschinist  Rudolf  Bludau  (Siechenhaus).  Otto  Büttner 
(K.  W.  S.),  Brückenwärter  i.  R.  Heinrich  Barakling.  St.-Sekr. 
Hans  Beckmann,  Reviergärtner  Brest,  Tiergartenoberinsp.  Al¬ 
bert  Böhm,  Brunhilde  Böse,  Bahr  (K.  W.  S.),  Stadtamtm.  Ernst 
Beyer,  Sl.-Insp.  Paul  Beyer,  Stadtbaurat  Buchs,  Stadtamtmann 
Bannasch,  Borowski  u.  Frau  (Spark.  Steindamm),  Angest.  Birrek 
(St.  Kr.-Angest.),  Stadtbauing.  Hans  Boltz,  Schwester  Hedwig 
Bargel  (St.  Kr.-Anst.),  St.-lnsp.  Ernst  Böndel,  Georg  Beil,  St.- 
O.-lnsp.  Beutler.  Angest.  Walter  Braesch.  Prof.  Dr.  Walter 
Benthin  (St.  Kr.-Anst.).  Stadtoberbauinsp.  Rudolf  Qrandstaeter 
(Masch.  Amt),  St.-lnsp.  Buttlcr,  Angest.  Franz  Borowski,  Dienst- 
stellen-Leiter  Bellmann  (  W.  A.).  Bauaufseher  Wilhelm  Bartel, 
Stadtbaumeister  Max  Christ.  Stadtbauing.  Erich  Czech,  Stadt. 
Kammermusiker  Johannes  Drichel.  Standesamtsvorstcher  i.  R. 
Fritz  Döring,  Obmann  d.  Opernchores  Horst  Döring.  Mag.-Bau- 
rat  Professor  Doherr,  Hebamme  Dannappel  (St.  Kr.-Anst.), 
Verw.-Rat  Walter  Danzer,  St.-lnsp.  Heinz-Joachim  Dombrowski, 
St-O.-Insp.  1.  R.  Hermann  Dezelksi,  St-O.-B.-Ing.  Eichberger, 
Obergärtner  Engel,  Spark.-Dtrektor  Eberle,  Hallenmeister  Feder¬ 
mann,  Friedrich  Wilhelm  Fuhlbrügge  (Lebensmittelverteiler), 
Brückenwärter  August  Fürst,  Mag.-Rat  Gerhard  Fanelsa  und 
Familie,  Studienrat  Dr.  Froese.  Gelderheber  Fritz  Flach  (K.  W. 
S.),  Dorothea  Fischer,  Fürsorgerin  Forstreuter,  St.  O.-Sekr. 
Paul  Frommholz.  Vollz.-Sekr.  August  Fisahn,  Angest.  Hans  Fah- 
renholtz  (K.  W.  S.),  St.-Insp.  Arthur  Faust.  Stadtbaumeister 
Walter  Grabowski.  Dr.  med.  vet.  Gohr,  Angest.  Gruschkus  und 
Frau  (St. -Amt  16),  Frau  Anni  Grow,  Stadtoberbauinsp.  Max 
Gutzett,  St.-0.-Sekr.  Emil  Garmeister,  Stadtamtmann  Karl  Gu- 
dat  und  Frau  Anna.  Hans  Gerst,  Gartenarchitekt  A.  Geccelll, 
Angestellte  Götz  (W.-Amt),  Angest.  Minna  Grinda,  St.-Insp. 
Albert  Gascnzer,  St.-O.-B.-Insp.  Goltz,  St.O.-Insp  Graf,  St- 
Insp.  Gewltsch,  Maschinist  Gobieg,  St.-O.-lnsp.  Gomm.  St.-O.- 
lnsp.  Walter  Gronwald,  St.-Insp  Peter  Grabowski,  Angest 
Elisabeth  Groß  (Fam.-Unterh.).  St.-Insp.  Heinz  Grenda,  Spark.- 
Angest.  Hildegard  Grigo,  Groneberg  u.  Frau  (Stiftung).  Stadt¬ 
amtm.  Hansen.  Architekt  Hübner,  St.-O.-Sekr.  Bruno  Hellwig 
Frau  u.  Tochter,  verehcl.  Wolter,  St-Sekretärln  Frieda  Haupt, 
Angestellte  Holzmann,  Dipl.-Ing.  Hülsmann,  Angestellter 
Franz  Hochmann  (Fuhrges.),  Städtischer  Konzertmeister  August 
Hcwers,  Horch  und  Frau  (Fuhrges.),  Brückenarbeiter 
Friedrich  Heß,  Stadtoberinspektor  Hoffmann,  Stadtinspektor 
Alfred  Henseleit.  St.-0.-Insp.  Herbert  Hahn,  St.-O.-B.- 
Insp.  Herbert  Hein.  Architekt  Hildebrandt,  Angestellte  Horn 
(Grdst.-Amt),  Angest.  Erich  Horn  (St.-Hpt.-Buchhalterei),  Hilde 
Heyer,  St.-Sekr.  Otto  Hesse,  Stadtamtmann  Jelonneck,  Garten- 
bnuobcrlnspektor  Jobst,  Rektor  Jordan,  Johann  Jerosch  (K.  W. 
S.).  Sutscher  Jackstein,  Baggermeister  John.  Juliane  Johannsen, 
Frna  Janke,  geb.  Treikc.  St.-O.-lnsp.  Josupeit,  St.-O.-lnsp. 
Kruppa,  St-Insp.  Kroll,  Oberschwester  Martha  Krüger,  Ange¬ 


stellte  Kramer,  Heizer  Krüger,  St.-Insp.  Kornblum  u.  Frau,  St.- 
O.-Sekrctärin  Martha  Kühn,  Lisbeth  Kretschmann  Oberbau¬ 
rektor  Dr.  Kuntze,  Oberdesinfektor  Gustav  Kugge,  St.-O.-lnsp. 
Emil  Kalau,  Spark.-Angest.  Hedwig  Kutz.  Gaswerksing.  Julius 
Krüger,  St.-Insp.  Erich  Kuhn  u.  Frau  Elsa,  geb.  Guth,  St.-O.- 
insp.  Dr.  Kuntze,  Oberdesinfektor  Gustav  Kugge,  St.-O.-lnsp. 
milie,  Arno  Köster,  Schlosser  Oskar  Kiehn.  Albert  Kaminski, 
St.-Sekretärin  Helene  Kreuz,  Frau  Kramer  (St. -Kr  -Anst.),  Pfle¬ 
ger  Krüger  (St.  Kr.-Anst.),  St-O.-Sckr.  Hermann  Kiauk,  Mag.- 
Ob.-Baurat  Erich  Knoll,  St.-B.-Ing.  i.  R.  Gottlieb  Kalhorn  und 
Insp.  i.  R.  Erwin  Katschinski,  St.-Ass.  Richard  Kohn  u.  Fa- 
kenbildnerin  Frau  Kalwcrt,  geb.  Fincis  (Opernhaus),  Wilhelm 
Krause,  Spark.-Angest.  Kraska,  Werkführer  Hermann  Kendler, 
Katharina  Kaslack  (Roonschule),  Betr.-lng.  Horst  Kollwer  (Was¬ 
serwerk  Jerusalem).  Schlosser  Julius  Kluge  (Gaswerk)  Lehrer 
Emil  Kötzing,  Frau  Leeder  (Wi.  A.),  St.-Sekretärin  Elly  Lopp, 
Oberwäscherin  Antonie  Lisseck  (St.  K.  Anst.),  Sta.-Insp.  Otto 
Luckau,  Angest  Friedrich  Laser,  Mechaniker  Jonann  Lettau, 
St.-Insp.  Otto  Leppack,  Lehmann  (St.  Kr.-Anst.)  St.-Insp. 
Gustav  Lange  u.  Frau  Gertrud,  St.-Insp.  Leeder,  Bib).  Magazin¬ 
verwalter  August  Liedtke,  Prok.  Karl  Lechleiter,  Hausmeister 
Wilhelm  Laurien,  St.-Ob.-Amtmann  Albert  Mertsch  u.  Frau.  St.- 
Insp.  Kurt  Meiert,  St.-Amtmann  Alfred  Meiert,  Spark.-Angest. 
Marholdt,  Erna  Meitz  (Grdst.-Amt),  Angest.  Hugo  Martsch  (Post¬ 
stelle),  Ing.  Ernst  Munier  und  Frau  (K.  W.  S.).  techn.  Assesso¬ 
rin  Eleonore  Mielke,  Maschinenmeister  Otto  Moselewski,  Frau 
Mertsch  (Fr.  d.  St.-Insp.  M.  Wi.  Amt),  Brückenmeister  Rudolf 
Metz,  Dipl.-Bibliothekarin  Lucie  Marter,  St  -Insp.  Kurt  Maertsch, 
Inspektor  Johann  Marciniak  (Fuhrges.),  Verw. -Direktor  a.  D. 
Mielke,  St.  O.-B.-Insp.  Manthey,  Prof.  Dr.  Kurt  Munier.  Angest. 
Elsbetk  Meißner.  St.-O.-lnsp.  a.  D.  Julius  Meißner,  Verm.-Direk- 
tor  Moritz,  Stadtrat  Muß,  St.-O.-lnsp.  Bruno  Magendanz,  Für¬ 
sorgerin  Lisbeth  Mühlhaupt,  Frau  Emma  Mühlhaupt  (Witwe  d. 
St-O.-Insp.  M.).  S.-Insp.  Paul  Moselewski,  St.-Insp.  Gustav 
Mildt,  Verw.-Angest.  Karl  Möhring,  St.-O.-Sekretärin  Erna 
Mirau,  St.-O.-lnsp.  Richard  Mazon  (Kasse),  St.-lnsp.  Neßlinger, 
Bruno  Nlkolajewski,  Meister  d.  Feuerlösehpolizei  Karl  Nikoleit, 
Obergärtner  Johannes  Neumann,  Spark.-Ang.  Else  Neubauer, 
Verw.-Geh.  Friedrich  Niedermeiser,  Otto  Neumann  (Kämmerei), 
Kammermusiker  Noatnick,  Kammermusiker  Fritz  Nowack,  Spar¬ 
kass. -Angestellter  Erich  Neumann,  St.  Assessorin  i.  R.  Marg. 
Neubauer,  St.-Sekretärin  Margarete  Newger.  St.-O.-lnsp.  Paul 
Orllck,  Fürsorgerin  Frida  Ogilvie,  Hermann  Ollersdorf,  St.- 
Insp.-Anwärter  Siegfried  Oder.  Studienrat  Dr.  Erich  Pokar, 
St  -Amtmann  Fredi  Pfennig.  St.-Insp.  Erich  Pfeil,  Soark.-Leiter 
Franz  Potschien,  Architekt  Peto.  St.-O.-Sekr.  Friedrich  Puck, 
Lehrerin  Preck,  Maschinenbuchhalterin  Gertrud  Pahlke,  Spark.- 
Ans.  Hermann-Fritz  Pacsch,  Rev.-Gärtner  Paulun,  Sportwart 
Oskar  Powels,  Arbeiter  Gustav  Pieper  (Schlachthof),  Heizer 
Christoph  Pohlmann  (Wohlf.-Anst.),  Straßenbahn!.  Albert  Pohl¬ 
mann,  Maschinenmeister  Robert-Emil  Poerschke.  St.-Insp.  Pe¬ 
trusch,  Hallenmeister  Pottel,  St.-O.-B.-Insp.  Petermann,  Frau 
Pink  (St.  Kr.-Anst.),  Paugstadt.  Brückenmeister  Carl  Peffer 
Stenotypistin  Hedwig  Preuß,  St.-Insp.  Gustav  Perkuhn,  Rev.- 
Gärtner  Richard  Paskarweit.  St.-Sekr.  Arthur  Powels,  Angest. 
Otto  Passenheim,  St.-O.-Sekr.  Pamluhn  u.  Frau,  Hafenmeister 
Bruno  Pohl,  Grundstücksverw.  Gustav  Quoos  (Stiftung),  Friedr  - 
Emil  Quindt  (St.-O.-lnsp.),  St.-O.-lnsp.  Reddig  u.  Frau,  St.-Tnsp. 
Rapöhn,  Verw.-Rat  Hans  Radtke,  Kassierer  Ritter  und  Frau 
(Spark.),  Wasserwerksleiter  Raukuttis.  Ing.  Rosenthal  Abtlg.- 
Leiter  Wilhelm  Ressat  (Spark.),  St.-Insp.  Willy  Ruth,'  St.-Ob.- 
Insp.  Kurt  Rautenberg  u.  Frau,  St.-Insp.  Hans  Redetzkl,  St.-O.- 
B.-Insp.  Romeike.  Angest.  Emmy  Reuter  (Wi  Amt).  Staatskapell- 
mstr.  Reuß,  St.-O.-lnsp.  Franz  Radtke,  St.-O.-Sekr.  Willi  Romelke, 
Gartenbauinspektor  Reiter,  Mag.-Baurat  Dr.-Ing.  Rieek  Wä¬ 
scherin  Alma  Rublin  (St.  Kr.-Anst.),  Lehrer  Oskar  Rogge,  An¬ 
gest  Gertrud  Ramm,  St.-Insp.  Helmut  Sauerbaum,  St.-Insp 
Singpiel.  Paul  Sonnabend  (St  Kr.-Anst.),  St.-O.-Sekr.  Slonka, 
St.-O.-lnsp.  Friedrich  Szambien  u.  Frau.  Fortsetzung  folgt ' 

Wir  suchen  und  wer  berichtet? 

Heizer  Kurt  Alisat  u.  Frau  Magda  (Hcrderschule),  Gartenbau- 
oberinsp.  Ludwig  Butz,  Gartenarbeiter  Albert  Böhnke,  Angest. 


Frau  Bockhorn  (Wi.  A.),  Heinz  Großmann  (Reinkestr.  14),  Haus¬ 
meister  Fritz  Gawlick  (Herderschule),  Gustav  Gier  (Feuer¬ 
schutzpolizei),  Gartenarbeiter  Fritz  Heinrich,  Straßenaufseher 
Julius  Link,  Arbeiter  Hermann  Lange  (Müllabfuhr),  St.-O.-Sekr. 
Otto  Müller  (Schulamt),  Techn.  Heinz  Thulke  (Hochb.-Amt),  St.- 
Insp.  Emil  Tollkühn,  St.-O.-lnsp.  Tiedtke,  Stadtamtm.  Hermann 
Thiele,  St.-Insp.  Bruno  Tresp.  Taucher  u.  Schiff3zimmermann 
Richard  Thiel,  Angest.  Tahl  (Fuhrges.),  Stenotypistin  Irene-Erna 
Thimm,  Angehörige  d.  verstorbenen  Margott  Teschner,  Staats¬ 
anwältin  Frau  Dr.  Tietze,  Angest.  Frau  Erika  Theulieres,  An¬ 
gest.  Anna  Thielcr,  Spark.-Kass.  Walter  Tobies,  Familie  August 
Thulke  aus  Gumbinnen.  Brückenmeister  Werner  Tobies,  Verw.- 
Lehrling  Fritz  Thiel,  Lehrer  Walter  Sand.  Weitere  Namen  in 
der  nächsten  Ausgabe  dieses  Heimatblattes. 

Wertvolle  Angaben  machten  uns  folgende  Lands¬ 
leute,  die  uns  den  Gesuchten  finden  ließen.  Herzlichen  Dankt 
Legebaum.  Fritz  Hilsel,  August  Lange.  Berta  Torkler,  Kreis¬ 
oberinspektor  Bruno  Thermann,  Hanna  Hirsch,  Lotte  Kaufmann, 
Ernst  Klamann,  Mag.-Baurat  Max  Oppenkowski,  Gertrud  Froh- 
nert,  Mittelschullehrer  Grabienski,  Oberbrandmeister  Monien, 
Frieda  Heckmann.  Liesa  Rieck,  Frau  A.  Wiosna  und  alle  die¬ 
jenigen,  die  uns  ihre  „Vermutungen"  schrieben. 

Landsleute,  denkt  daran,  daß  die  Angehörigen  immer  noch 
hoffen  und  auf  Euren  Bericht  warten?  Laßt  Euch  nicht  .bitten, 
sondern  gebt  uns  alles  Wissenswerte  zur  Kenntnis,  wir  verfol¬ 
gen  fast  jeden  Such-Weg,  der  zur  Aufklärung  führen  könnte.  Die 
Berichterstattung  unseres  Landsmannes  Mittelschullehrer  i.  R. 
Grabienski  müssen  wir  an  dieser  Stelle  besonders  hervorheben, 
weil  sie  vielen  Suchenden  die  quälende  Ungewißheit  nahmen. 
Wenn  jeder  soviel  mit  seinen  Zeilen  dazu  beitragen  würde,  wie 
es  Landsmann  Grabienski  tat,  so  würde  sich  in  kurzer  Zeit  vie¬ 
les  klären  lassen  und  Licht  in  das  Geschick  mancher  Menschen 
kommen. 


Von  verschiedenen  Seiten  unserer  Landsleute  gingen  immer 
wieder  Anfragen  nach  ihrem  Verbleib  ein.  Allen  Suchenden 
an  dieser  Stelle  zur  Kenntnis,  daß  mit  dem  Ableben  der  Oben- 
genannten  zu  ^  rechnen  ist.  Frau  W  i  e  s  n  a  berichtet  uns  nun 
als  3.  Landsmännin,  daß  Frau  Jurreit  infolge  einer  Knieverlet¬ 
zung  durch  Granatsplitter  von  Fort  Charlottenburg  nach  der 
Barmherzigkeit  und  dann  auf  eigenen  Wunsch  in  das  Haus  'der 
Arb® 1 1  (Vorderroßgarten)  transportiert  worden  ist.  Dort  lag  si« 
noch  Ende  März  im  Keller,  wo  noch  eine  Augenerkrankungg 
hinzugekommen  ist.  Wer  war  nun  bis  zuletzt  mit  ihr  zusammen, 
damit  wir  den  Tod  auch  bestätigen  können’ 
vJl*? ,N“do1"  y  u  Familie  an  dieser  Stelle  zur  Kenntnis,  daß 

suchen  immer” benSaCk  8*Ch  "°Ch  n'Cht  gemeldet  hat-  wlr 

■4i»m„WcXe,br.Uar  d'r.j8-,f?lert  unser  lleber  Arbeitskamerad, 
Remt?n«n  kv  . ar  f'  Julius  Keller,  jetzt  wohnhaft  (14b) 

Trotz  sttne^hnh^^Ai1!6  bel  Thcrmann.  seinen  81.  Geburtstag, 
irotz  seines  hohen  Alters  war  er  wahrend  des  K-ieeps  noch 

fr^utds^nHamlerHin  K«b?‘  A11  dic  ’un^n  Paare,  die  von  ihm  ge- 
zen  ßinaen  ZlltT  !!ch  s"in*r  «Gleitenden  Worte,  die  z.u  Her- 
Oehn^!!)'  iÜ  „  ?  erinnern.  Wir  alle  freuen  uns,  daß  er  seinen 
nerbKinder  Wehen ‘vT  und  körperlicher  Frische  im  Kreise  sei- 
aufs  herzUeh  f  h  .k  n'  Wlr  gratulieren  daher  an  dieser  Stelle 

SÜiÄaÄ***  "  ””h  ““«•  »'  ** 

bC  iinführen  ,u  ^-»,0. 

Schriftenliste  seit  iasi1,’en .  Kli[TV;ri,den>  dta  die  gedruckte  An- 

«»"Ws  ff  ÄT5US 

mohr  möglich  Fbs  w«r  ^  der  eingehe"den  Anträge  nicht 
Gründen  diese  Anschriftensamme^le^chuX^müßt^*11*“ 
Anschrlflensammelslclle  der  Köni  • 

-Anges, einen  und  -Arbeiter.  (.6,  Bieder  i. 


Kumme,  2 


swlß  hast  Du,  günstiger 
Az*}  yfvh  Leser!  schon  recht  ,viel 
«  von  der  alten  merkwiir- 
W  ’  d”jer.  Handelsstadt  Dan- 

fl  WM  i  z  1 9  gehört.  Vielleicht 

P  kennst  Du  all  das  Sehens- 

f  ’Wk'TRt  ■'ei  te,  was  sich  dort  be- 

W  1  3  II  ntiet-  aus  mancher  Be¬ 

lg  1  BÄ  l|  -chreibung;  am  liebsten 
0  sollt'  es  mir  aber  sein, 
a  wenn  Du  selbst  einmal 
/  in  früherer  Zeit  dort  ge- 
wesen  wärest,  und  mit 
eigenen  Augen  den  wun¬ 
derbaren  Saal  geschaut  hättest,  in  den  ich 
Dich  jetzt  führen  will.  Ich  meine  den  Artus¬ 
hof.  —  In  den  Mittagsstunden  wogte  drän¬ 
gend  und  treibend  der  Handel  den  mit  Men¬ 
schen  der  verschiedensten  Nationen  gefüll¬ 
ten  Saal  auf  und  ab,  und  ein  verwirrtes  Ge¬ 
töse  betäubte  die  Ohren.  Aber  wenn  die  Bör¬ 
senstunden  vorüber,  wenn  die  Handelsherren 
bei  Tische  saßen,  und  nur  einzelne  geschäftig 
durch  den  Saal,  der  als  Durchgang  zwei  Stra¬ 
ßen  verbindet,  liefen,  dann  besuchtest  Du, 
günstiger  ^ser,  der  Du  in  Danzig  yvarst,  den 
Artushof  wohl  am  liebsten.  Nun  schlich  ein 
magisches  Helldunkel  durch  die  trüben  Fen¬ 
ster,  all'  das  seltsame  Bild-  und  Schnitzwerk, 
womit  die  Wände  überreich  verziert,  wurde 
rege  und  lebendig.  Hirsche  mit  ungeheuren 
Geweihen,  andere  wunderliche  Tiere,  schauten 
mit  glühenden  Augen  auf  Dich  herab,  Du 
mochtest  sie  kaum  ansehen,  auch  wurde  Dir, 
je  mehr  die  Dämmerung  eintrat,  das  marmorne 
Königsbild  in  der  Mitte,  nur  desto  schauer¬ 
licher.  Das  große  Gemälde,  auf  dem  alle  Tu¬ 
genden  und  Laster  versammelt,  mit  beigeschrie¬ 
benen  Namen,  verlor  merklich  von  der  Moral, 
denn  schon  schwammen  die  Tugenden  unkennt¬ 
lich  hoch  im  grauen  Nebel,  und  die  Laster, 
gar  wunderschöne  Frauen  in  bunten  Kleidern, 
iiat^n  recht  verführerisch  hervor  und  wollten 
Di  .  verlocken  mit  süßem  Gelispel.  Du  wan¬ 
dest  den  Blick  lieber  auf  den  schmalen  Streif, 
der  beinah  rings  um  den  Saal  geht,  und  auf 
dem  sehr  anmutig  lange  Züge  buntgekleideter 
Miliz,  aus  alter,  reichsstädtischer  Zeit,  abge¬ 
bildet  sind.  Ehrsame  Bürgermeister  mit  klu¬ 
gen,  bedeutsamen  Gesichtern  reiten  voran  auf 
mutigen,  schön  geputzten  Rossen,  und  die 
Trommelschäger,  die  Pfeifer,  die  Hellebardirer 
schreiten  so  keck  und  lebendig  daher,  daß  Du 
bald  die  lustige  Soldatenmusik  vernimmst,  und 
glaubst,  sie  werden  nun  gleich  alle  zu  jenem 
großen  Fenster  dort  hinaus,  auf  den  langen 
Markt  ziehen. 

Weil  sie  denn  nun  fortziehen  wollten,  konn¬ 
test  Du  nicht  umhin,  günstiger  Leser,  insofern 
Du  nämlich  ein  rüstiger  Zeichner  bist,  mit 
Tinte  und  Feder  jenen  prächtigen  Bürgermei¬ 
ster  mit  seinem  wunderschönen  Pagen  abzu¬ 
konterfeien.  Auf  den  Tischen  rings  umher  lag 
ja  sonst  immer  auf  öffentliche  Kosten  Papier, 
Tinte  und  Federn  bereit,  das  Material  war 
also  bei  der  Hand  und  lockte  Dich  unwider¬ 
stehlich  an.  Dir,  günstiger  Leser!  war  so  etwas 
erlaubt,  aber  nicht  dem  jungen  Kaufherren 
Traugott,  der  über  ähnlichem  Beginnen 
in  tausend  Not  und  Verdruß  geriet.  — 

„Avisieren  Sie  doch  sogleich  unsern  Freund 
in  Hamburg  von  dem  zustandegekommenen 
Geschäft,  lieber  Herr  Traugott!"  —  So  sprach 
der  Kauf-  und  Handelsherr  Elias  R  o  o  s  ,  mit 
dem  Traugott  nächstens  in  Kompanie  gehen 
und  dessen  einzige  Tochter  Christina  er  hei¬ 
raten  sollte.  Traugott  fand  mit  Mühe  ein 
Plätzchen  an  den  besetzten  Tischen,  er  nahm 
ein  Blatt,  tunkte  die  Feder  ein  und  wollte 
eben  mit  einem  kecken  kalligraphischen 
Schnörkel  beginnen,  als  er,  nochmals  schnell 
das  Geschäft,  von  dem  er  zu  schreiben  hatte, 
überdeckend,  die  Augen  in  die  Höhe  warf.  — 
Nun  wollte  es  der  Zufall,  daß  er  gerade  vor 
den  in  einem  Zuge  abgebildeten  Figuren 
stand,  deren  Anblick  ihn  jedesmal  mit  selt¬ 
samer  unbegreiflicher  Wehmut  befing.  Ein 
ernster,  beinahe  düsterer  Mann,  mit  schwar¬ 
zem  krausen  Barle,  ritt  in  reichen  Kleidern  auf 
einem  schwarzen  Rosse,  dessen  Zügel  ein  wun¬ 
dersamer  Jüngling  führte,  der  in  seiner  Lok- 
kenfülle  und  zierlichen  bunten  Tracht  beinahe 
weiblich  anzusehen  war:  die  Gestalt,  da6  Ge¬ 
sicht  des  Mannes  erregten  dem  Traugott  inneren 

Schauer,  aber  aus  dem  Gesichte  des  holden 
Jünglings  strahlte  ihm  eine  ganze  Welt  süßer 
Ahnungen  entgegen.  Niemals  konnte  er  los¬ 
kommen  von  dieser  beiden  Anblick,  und  so 
geschah  es  denn  auch  jetzt,  daß  statt  den 
Aviso  des  Herrn  Elias  Roos  nach  Hamburg  zu 
schreiben,  er  nur  das  wundervolle  Bild  an- 
schaute  und  gedankenlos  mit  der  Feder  auf 
dem  Papier  herumkritzelte.  Das  mochte  schon 
einige  Zeit  gedauert  haben,  als  ihn  jemand 
hinterwärts  auf  die  Schulter  klopfte  und  mit 
dumpfer  Stimme  rief:  „Gut,  —  recht  gut!  so 
lieb'  ich’s,  das  kann  was  werden."  —  Traugott 
kehrte  sich  aus  dem  Traum  erwachend  rasch 
um,  aber  es  traf  ihn  wie  ein  Blitzstrahl-Stau¬ 
nen,  Schrecken  machten  ihn  sprachlos,  er 
starrte  hinein  in  das  Gesicht  des  düsteren 
Mannes,  der  vor  ihm  abgebildet.  Dieser  war 
es,  der  jene  Worte  sprach,  und  neben  ihm 
stand  der  zarte  wunderschöne  Jüngling  und 
lächelte  ihn  an,  wie  mit  unbeschreiblicher 
Liebe.  Sie  sind  es  ja  selbst,  so  fuhr  es  dem 
Traugott  durch  den  Sinn.  —  Sie  sind  es  ja 
selbst!  —  Sie  werden  nun  gleich  die  häßlichen 
Mäntel  abwerfen  und  dastehen  in  glänzender 
altertümlicher  Tracbtl  — 

Die  Menschen  wogten  durcheinander,  ver¬ 
schwunden  im  Gewühl  waren  bald  die  frem- 
d»  n  Cos! alten,  aber  Traugott  stand  mit  seinem 
Avisobriefe  in  der  Hand,  wie  zur  starren  Bild¬ 
säule  geworden  auf  derselben  Stelle,  als  die 


hervorgehen.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  taugt 
all’  mein  Geschwätz  gar  nichts,  und  Du  kannst 
meine  Erzählung  nur  geradezu  für  nicht  ge¬ 
lesen  achten.  Die  beiden  fremden  Herren  sind 
Onkel  und  Neffe,  ehedem  Handel,  jetzt  Ge¬ 
schäfte  treibend  mit  erworbenem  Geide,  ind 
Herrn  Elias  Roos  Freunde,  d.  h.  mit  ihm  in 
starkem  Geldverkehr. 

Sie  wohnen  in  Königsberg,  tragen  sich 
ganz  englisch,  führen  einen  Mahagoni-Stiefel¬ 
knecht  aus  London  mit  sich,  haben  viel 
Kunstsinn  und  sind  überhaupt  feine,  ganz  ge¬ 
bildete  Leute.  Der  Onkel  besilzt  ein  Kunstkabi¬ 
nett  und  sammelt  Zeichnungen  (videatur  der 
geraubte  Avisobrief).  Eigentlich  war  es  mir 
hauptsächlich  nur  darum  zu  tun.  Dir  günstiger 
Leser,  die  Christina  recht  lebhaft  darzustellen, 
denn  ihr  flüchtiges  Bild  wird,  wie  ich  merke, 
bald  verschwinden,  und  d^äst  es  gut.  daß  ich 
gleich  einige  Züge  zu  Buch  bringe.  Mag  sie 
dann  entfliehen.  Denke  Dir,  lieber  Leserl  ein 
mittelgroßes  wohlgenährtes  Frauenzimmer,  von 
etwa  zwei-  bis  dreiundzwanzig  Jahren,  mit 
rundem  Gesicht,  kurzer  ein  wenig  aufgestülp¬ 
ter  Nase,  freundlichen  lichtblauen  Augen,  aus 
denen  es  recht  hübsch  jedermann  anlächelt: 
„Nun  heirate  ich  bald!"  —  Sie  hat  eine  blen¬ 
dend  weiße  Haut,  die  Haare  sind  geradezu 
nicht  zu  rötlich  —  recht  küssige  Lippen  — 
einen  zwar  etwas  weiten  Mund,  den  sie  noch 
dazu  seltsam  verzieht,  aber  zwei  Reihen  Per¬ 
lenzähne  werden  dann  sichtbar.  Sollten  etwa 
aus  des  Nachbarn  brennendem  Hause  die 
Flammen  m  ihr  Zimmer  schlagen,  so  wird  sie 
nur  noch  geschwinde  den  Kanarienvogel  füt¬ 
tern  und  die  neue  Wäsche  verschließen,  dann 
aber  ganz  gewiß  in  das  Komtoir  eilen  und  dem 
Herrn  Elias  Roos  zu  erkennen  geben,  daß  nun- 
mehro  auch  sein  Haus  brenne.  Niemals  ist  ihr 
eine  Mandeltorte  mißraten,  und  die  Butter- 
sauce  verdickt  sich  jedesmal  gehörig,  weil  sie 
niemals  links,  sondern  immer  rechts  im  Kreise 
mit  dem  Löffel  rührt! 

Da  Herr  Elias  Roos  schon  den  letzten  Römer 
„alten  Franz."  eingeschenkt,  bemerke  ich  nur 
noch  in  der  Eile,  das  Christiachen  den  Trau¬ 
gott  deshalb  ungemein  lieb  hat,  weil  er  sie 
heiratet,  denn  was  sollte  sie  wohl  in  aller 
Welt  anfangen,  wenn  sie  niemals  Frau  würde! 

Nach  der  Mahlzeit  schlug  Herr  Elias  den 
Freunden  einen  Spaziergang  auf  den  Wällen 
vor.  Wie  gern  wäre  Traugott,  in  dessen  Innern 
sich  noch  nie  so  viel  Verwunderliches  geregt 
hatte,  als  eben  heute,  der  Gesellschaft  ent¬ 
schlüpft,  es  ging  aber  nicht:  denn  wie  er  eben 
zur  Tür  hinauswollte,  ohne  einmal  seiner  Braut 
die  Hand  geküßt  zu  haben,  erwischte  ihn  Herr 
Elias  beim  Rockschoß,  rufend:  „Werter  Schwie¬ 
gersohn,  holder  Associe,  Sie  wollen  uns  doch 
nicht  verlassen?-,  und  so  mußte  er  wohl  blei¬ 
ben.  —  Jener  Professor  physices  meinte  der 
Weltgeist  habe,  als  ein  wackrer  E::p  menta- 


schallte:  „Herr  Gott!  —  Herr  Gott!  Kinder¬ 
streiche!  —  dumme  Kinderstreiche!  —  Ver¬ 
ehrter  Traugott!  —  korrupter  Schwiegersohn 

—  unkluger  Associe.  —  Ew.  Edlen  sind  wohl 
ganz  des  Teufels?  —  Der  Aviso  —  der  Aviso 
o  Gottl  die  Post!“ 

Herr  Elias  Roos  wollte  ersticken  vor  Ärger, 
die  fremden  Herren  lächelten  über  den  wun¬ 
derlichen  Aviso,  der  freilich  nicht  recht 
brauchbar  war.  Gleich  nach  den  Worten:  Auf 
Ihr  Wertes  vom  20sten  hujus  uns  beziehend, 
hatte  nämlich  Traugott  in  zierlichem  keckem 
Umriß  jene  beiden  wundersamen  Figuren,  den 
Alten  und  den  Jüngling,  gezeichnet.  Die  frem¬ 
den  Herren  suchten  den  Herrn  Elias  Roos  zu 
beruhigen,  indem  sie  ihm  auf  das  Liebreichste 
zusprachen;  der  zupfte  aber  die  runde  Perücke 
hin  und  her,  6tieß  mit  dem  Rohrstock  auf  den 
Boden  und  rief:  „das  Satanskind,  —  avisiren 
soll  er,  macht  Figuren  —  zehntausend  Mark 
sind  —  fit!"  —  Er  blies  durch  die  Finger  und 
meinte  dann  wieder:  „Zehntausend  Mark!" 

„Beruhigen  Sie  sich,  lieber  Herr  Roos,  sprach 
endlich  der  Ältere  von  den  fremden  Herren: 
die  Post  ist  zwar  freilich  fort,  in  einer  Stunde 
geht  indessen  ein  Kurier  ab,  den  ich  nach 
Hamburg  schicke,  dem  gebe  ich  Ihren  Aviso 
mit  und  so  kommt  er  noch  früher  an  Ort  und 
Stelle,  als  es  durch  die  Post  geschehen  sein 
würde."  „Unvergleichlichster  Mann!"  rief  Herr 
Elias  mit  vollem  Sonnenschein  im  Blick.  Trau¬ 
gott  hatte  sich  von  seiner  Bestürzung  erholt, 
er  wollte  schnell  an  den  Tisch,  um  den  Aviso 
zu  schreiben.  Herr  Elias  schob  ihn  aber  weg, 
indem  er  mit  recht  hämischem  Blick  zwischen 
den  Zähnen  murmelte:  „Ist  nicht  vonnöten, 
mein  Söhnlein!" 

Während  Herr  Elias  gar  eifrig  schrieb,  nä¬ 
herte  sich  der  ältere  Herr  dem  jungen  Trau¬ 
gott,  der  in  stummer  Beschämung  da  stand, 
und  sprach  „Sie  scheinen  nicht  an  Ihrem  Platze 
zu  sein,  lieber  Herr!  Einem  wahren  Kaufmann 
würde  es  nicht  eingefallen  sein,  statt,  wie  es 
Recht  ist  zu  avisieren,  Figuren  zu  zeichnen." 

—  Traugott  mußte  das  für  einen  nur  zu  ge¬ 
gründeten  Vorwurf  halten.  Ganz  getroffen  er. 
widerte  er: 

„Ach  Gott  wie  viel  vortreffliche  Avisos 
schrieb  6chon  diese  Hand,  aber  nur  zuweilen 
kommen  mir  solche  vertrackte  Einfälle!"  „Ei, 
mein  Lieber,"  fuhr  der  Fremde  lächelnd  fort: 
„das  sollten  nun  eben  keine  vertrackte  Ein¬ 
fälle  sein.  Ich  glaube  in  der  Tat,  daß  alle  Ihre 
Avisos  nicht  so  vortrefflich  sind,  als  diese, 
mit  fester  Hand,  keck  und  so  sauber  umrisse- 
nen  Figuren.  Es  ist  wahrhaftig  ein  eigner  Ge¬ 
nius  darin."  Unter  diesen  Worten  hatte  der 
Fremde  den  in  Figuren  übergeqanqenen  Aviso¬ 
brief  dem  Traugott  aus  der  Hand  genommen, 
sorgsam  zusammengefaltet  und  eingesteckt.  Da 
stand  es  ganz  fest  in  Traugotts  Seele,  daß  er 
etwa  viel  Herrlicheres  gemacht  habe,  als  einen 
Avisobrief,  ein  fremder  Geist  funkelte  in  ihm 
auf,  und  Herr  Ehas  Roos,  der  mit  dem  Schrei¬ 
ben  fertig  geworden,  noch  bitterböse  ihm  zu¬ 
rief:  „Um  zehntausend  Mark  hätten  mich  Ihre 
Kinderstreiche  bringen  können,"  da  erwiderte 
er  lauter  und  bestimmter  als  jemals:  „Gebehr- 
den  sich  Ew.  Edlen  nur  nicht  so  absonderlich, 
sonst  schreib  ich  Ihnen  in  meinem  ganzen 
Leben  keinen  Avisobrief  mehr  und  wir  sind 
geschiedene  Leute!"  —  Herer  Elias  schob  mit 
beiden  Händen  die  Perücke  zurecht  und  stam¬ 
melte  mit  starrem  Blick:  „Liebenswürdiger 
Associe,  holder  Sohn!  was  sind  das  für  stolze 
Redensarten?"  Der  alte  Herr  tra‘  abermals  ins 
Mittel,  wenige  Worte  waren  hinlänglich,  den 
vollen  Frieden  herzustellen,  und  so  schritlen 
sie  zum  Mittagsmahl  in  das  Haus  des  Herrn 
Elias,  der  die  Fremden  geladen  hatte. 

Jungtet  Christine  empfing  die  Gäste  in  sorg¬ 
sam  geschnieqelten  und  gebügelten  Feierklei¬ 
dern  und  schwenkte  bald  mit  geschickter  Hand 
den  überschweren  silbernen  Suppenlöffel.  — 
Wohl  könnte  ich  Dir.  günstiger  Leser!  die  fünf 
Personen,  während  sie  bei  Tische  sitzen,  bild¬ 
lich  vor  Augen  bringen,  ich  werde  aber  nur 
zu  flüchtigen  Umrissen  gelangen,  und  zwar  zu 
viel  schlechteren  als  wie  sie  Traugott  in  dem 
ominösen  Avisobriefe  recht  verwegen  hin¬ 
kritzelte.  denn  bald  ist  das  Mahl  geendet,  und 
die  wundersame  Geschichte  des  wackeren 
Traugott,  die  ich  für  Dich,  günstiger  Leser!  auf¬ 
zuschreiben  unternommen,  reißt  mich  fort  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt! 

Daß  Herr  Elias  Roos  eine  runde  Perücke 
trägt,  weißt  Du  günstiger  Leser  schon  aus  Obi¬ 
gem  und  ich  darf  auch  gar  nichts  mehr  hinzu- 
setzen,  denn  nach  dem  was  er  gesprochen, 
siehst  Du  jetzt  schon  den  kleinen  rundlichen 
Mann  in  seinem  leberiarbenen  Rocke.  Weste 
und  Hosen  mit  qoldbesponnenen  Knöpfen  recht 
vot  Augen.  Von  dem  Traugott  habe  ich  sehr 
viel  zu  sagen,  weil  es  eben  seine  Geschichte 


tor,  irgendwo  eine  tüchtige  Elektrisiermaschine 
gebaut,  und  von  ihr  aus.  liefen  gar  geheim¬ 
nisvolle  Drähte  durchs  Leben,  die  umschlichen 
und  umgingen  wir  nun  bestmöglichst,  aber  in 
irgend  einem  Moment  müßten  wir  darauf  tre¬ 
ten,  und  Blitz  und  Schlag  führen  durch  unser 
Inneres,  in  dem  sich  nun  plötzlich  alles  anders 
gestalte.  Auf  den  Draht  war  wohl  Traugott  ge¬ 
treten,  in  dem  Moment  als  er  bewußtlos  zeich¬ 
nete,  welche  lebendig  hinter  ihm  standen, 
denn  mit  Blitzes  Gewalt  hatte  ihn  die  seltsame 
Erscheinung  der  Fremden  durchzuckt,  und  es 
war  ihm,  als  wisse  er  nun  Alles  deutlich,  was 
sonst  nur  Ahnung  und  Traum  gewesen. 

Die  Schüchternheit,  die  sonst  seine  Zunge 
band,  sobald  das  Gespräch  sich  auf  Dinge 
wandte,  die  wie  ein  heiliges  Geheimniß  tief  in 
seiner  Brust  verborgen  lagen,  waT  verschwun¬ 
den,  und  60  kam  es,  daß,  als  der  Onkel  die 
wunderlichen  halbgemalten  halb  geschnitzten 
Bilder  im  Artushof  als  geschmacklos  angriff, 
und  vorzüglich  die  klein-u  Soldatengemälde 
Treiben  aus  dem  Innern  hervortre-  als  abenteuerlich  verwarf,  er  dreist  behaup- 

die  äußere  Gestalt  modeln  und  for-  tete:  wie  es  wohl  sein  könne,  daß  das  Alles 

daraus  die  wunderbare,  nicht  zu  er-  sich  mit  den  Regeln  des  Geschmacks  nicht  zu- 

nur  zu  fühlende  Harmonie  des  Gan-  sammenreime,  indessen  sei  es  ihm  selbst,  wie 

eht.  die  wir  Charakter  nennen  so  wohl  schon  mehreren  erqangen:  eine  wunder- 

günstiger  Leser!  aus  meinen  Worten  bare  phantastische  Welt  habe  sich  ihm  in  dem 

Gestalt  von  selbst  recht  lebendig  Artushof  erschlossen  und  einzelne  Figuren 


hätten  ihn  sogar  mit  lebensvollen  Blicken  ja 
wie  mit  deutlichen  Worten  daran  gemahnt, 
daß  er  auch  ein  mä~h!  Me'  '  und 

schalten  und  bilden  könne,  wie  der.  aus  dessen 
geheimnisvoller  Werkstatt  sie  hervorgegan¬ 
gen.  —  Herr  Elias  sah  :n  der  Tat  dümmer  aus 
wie  gewöhnlich,  als  der  Jüngling  solche  hohe 
Worte  sprach,  aber  der  Onkel  sagte  mit  recht 
hämischer  Miene:  „Ich  behaupte  es  noch  ein¬ 
mal,  daß  ich  nicht  begreife,  wie  Sie  Kaulmann 
sein  wollen,  und  sich  nicht  lic-  -  der  Kunst 
ganz  zngewandt  haben." 

Dem  Traugott  war  der  Mann  höchst  zuwider, 
und  er  schloß  sich  deshalb  bei  dem  Spazier¬ 
gange  an  den  Neffen,  der  recht  freundlich  und 
zutraulich  tat.  „O  Gott  ",  sprach  dieser,  „wie 
beneide  ich  Sie  um  Ihr  schönes  herrliches  Ta¬ 
lent!  Ach  könnte  ich  so  wie  Sie  zeichnen.  — 
An  Genie  fehlt  es  mir  gar  nicht,  s  habe 
schon  recht  hübsch  >'  id  Nasen  und 

Ohren,  ja  sogar  di.  ’.'s  vier  ganze  Köpfe  ge¬ 
zeichnet,  aber  lieber  Gott,  die  Geschäfte!  die 
Geschäfte!"  .  Ich  därhe."  sprach  Traugo  t,  „so¬ 
bald  man  wahres  Genie,  wahre  Neigung  zur 
Kunst  verspürt,  sollte  man  kein  anderes  Ge¬ 
schäft  kennen."  „Sie  meinen,  Künstler  wer¬ 
den,"  entgegnete  der  Nolfe.  ,  El.  w:e  mögen 
Sie  das  sagen!  Sehen  Sie,  mein  Wertester, 
über  diese  Dmge  habe  ich  denn  wohl  mehr 
nachgedacht  als  vielleich'  M  acher,  ja,  selbst 
ein  so  entschiedener  Verehrer  der  Kunst,  bin 
ich  tiefer  in  das  eigentliche  W  der  Sache 
eingedrungen,  als  ich  es  nur  zu  sauen  vermag, 
daher  sind  mir  nur  Andeutungen  möglich."  Der 
Neffe  sah  bei  diesen  Worten  so  gelehrt  und 
tiefsinnig  aus,  daß  Traugott  orde.  Ili'h  einige 
Ehrfurcht  für  Ihn  empfand.  „Sie  werden  mir 
Recht  geben",  fuhr  der  Neffe  fort,  nac'  cm 
er  eine  Prise  genonr  r~-  und  .  aal  ge1  eßt 
hatte,  „daß  die  Kunst  Blumen  in  unser  Leben 
flicht  —  Erheiterung,  Erholung  vom  ernsten 
Gesrh  ift,  das  ist  der  schöne  Zweck  alles  Stre- 
bens  in  der  Kunst,  der  desto  >•  ''Vommener  er¬ 
reicht  wird,  je  vortrefflicher  sich  die  Produk¬ 
tionen  gestalten.  Im  Leben  selbst  ist  dieser 
Zweck  deutlich  ausgesprochen,  denn  nur  der, 
der  nach  jener  Ansicht  die  Kunst  übt,  genießt 
die  Behaglichkeit,  die  den  immer  und  ewig 
flieht,  weicher  der  wahren  Natur  der  Sache 
entgegen,  die  Kunst  als  Hauptsache,  als 
höchste  Lebenstendenz  betrachtet.  Deshalb, 
mein  Lieber!  nehmen  Sie  sich  das  ja  nicht  zu 
Herzen,  was  mein  Onkel  vorbrachte,  um  Sie 
von  dem  ernsten  Geschäft  des  L.bens  abzu¬ 
leiten  in  ein  Tun  und  Treiben,  das  ohne  Stütze 
nur  wie  ein  unbehilfliches  Kind,  hin-  und  her¬ 
wankt." 

Hier  hielt  der  Neffe  inne,  als  erwarte  er 
Traugotts  Antwort;  der  wußte  aber  gar  nicht, 
was  er  sagen  sollte.  Alles  was  der  Neffe  ge¬ 
sprochen.  kam  ihm  unbeschreibl'ch  albern  vor. 
Er  begnügte  sich  zu  fragen:  „Was  nennen  Sie 
ö'-  'n  nun  aber  eigentlich  ernstes  Geschäft  des 
!  -ber-.s?"  Der  Nette  sah  ihn  etwas  betroffen 
an.  „Nun.  mein  Gott."  fuhr  er  endlich  heraus, 
„Sie  werden  mir  doch  zugeben,  daß  man  im 
Leben  leben  muß,  wozu  es  der  bedrängte  Künst¬ 
ler  von  Profession  beinahe  niemals  bringt."  Er 
schwatz’e  nun  mit  zierlichen  Wörtern  und  ge¬ 
drechselten  Redensarten  ins  Gelag  hinein.  Es 
kam  unqefähr  darauf  hinaus,  daß  er  im  Leben, 
leben  nichts  Anderes  nannte,  als,  keine  Schul¬ 
den.  sondern  viel  Geld  haben,  gut  Essen  und 
Trinken  eine  schöne  Frau  und  auch  .vohl 
artige  Kinder,  die  nie  einen  Talgfleck  ins 
Sonntagsröckchen  bringen,  besitzen  u.  s.  w. 
Dem  Traugott  schnürte  das  die  Brust  zu,  und 
er  war  froh  als  der  vers  .W~e  Neffe  von  ihm 
abließ  und  er  sich  allein  auf  seinem  Zimmer 
befand.  „Was  führe  ich  doch,"  sprach  er  zu 
sich  selbst,  „für  ein  erbärmlich  schlechtes 
Leben!  —  An  dem  schönen  Morgen  in  der 
herrschen  goldenen  Frühlingszeit,  wenn  selbst 
durch  die  finstern  Straßen  in  der  der  Stadt 
der  laue  West  zieht,  und  in  seinem  dumpfen 
Munne’n  und  Rauschen  von  alt!  den  Wundern 
zu  erzählen  scheint,  die  draußen  in  Wald  und 
Flur  erblühen,  da  schleiche  ich  träge  und 
unmutig  in  Herrn  EHes  Roos  räuchrichtes  Kom¬ 
toir,  da  sitzen  bleiche  Gesicl.ter  vor  großen 
unförmigen  Pulten,  und  nur  das  Geräusch  des 
Blätterns  in  den  großen  Büchern,  das  Klanoem 
des  gezählten  Geldes,  einzelne  unverständliche 
Laute  und  unterbrochen,  die  düstere  Stille  in 
die  Alles  arbeitend,  versunken.  Und  was  für 
Arbeit?  —  Wozu  alles  Sinnen,  alles  Schreiben? 
—  Damit  sich  nur  die  Goldstücke  im  Kasten 
mehren,  dam:t  nur  des  Fafn  unheilbringen¬ 
der  Hort  immer  mehr  fu-kle  und  gleiße!  _ 

Wie  mag  doch  solch  ein  Künstler  und  Bildner 
fröhlich  hinausz'ehen  und  hoch  emporgerich- 
teten  Hauptes,  all  die  erquicklichen  Frühlings¬ 
strahlen  einatmen,  die  die  innere  Welt  voll 
herrlicher  BildeT  entzünden,  so  daß  sie  auf¬ 
geht  im  regen  lustigen  Leben  Aus  den  dunk¬ 
len  Büschen  treten  dann  wunderbare  Gestal¬ 
ten  hervor,  die  sein  Geist  geschaffen  und  die 
sein  Eigen  bleiben,  denn  in  ihm  wohnt  der 
geheimnisvolle  Zauber  des  Lichts,  der  Farbe, 
der  Form,  und  so  vermag  er,  was  sein  inneres 
Auge  qeschaut,  festzubannen,  indem  er  es 
sinnlich  darstellt.  —  Was  hält  mich  ab,  mich 
loszureißen  von  der  verhaßten  Lebensweise?  — 
Der  alte  wunderliche  Mann  hat  es  mir  bestä¬ 
tigt,  daß  ich  zum  Künstler  berufen  bin,  aber 
noch  mehr  der  schöne  holde  Jüngling.  Unge¬ 
achtet  der  nichts  sprach,  war  es  mir  ja  doch 
als  sage  sein  Blick  mir  das  danach,  was  so 
lange  sich  nur  als  leise  Ahnung  in  mir  regte, 
und  das  niedergedrückt  von  tausend  Zweifeln, 
nicht  empor  zu  streben  vermochte.  Kann  ich 
denn  nicht,  statt  meines  unseligen  Treibens, 
ein  tüchtiger  Maler  werden?" 

Traugott  holte  alles  hervor,  was  er  jemals 
gezeichnet  und  durchschaute  es  mit  prüfenden 
Blicken.  Manches  kam  ihm  heute  ganz  andere 
vor  als  sonst,  und  zwar  besser.  Vorzüglich  fiel 
ihm  aber  aus  den  kindlichen  Versuchen  seiner 
früheren  Knabenzeit  ein  Blatt  ln  die  Hände, 
auf  dem  in  freilich  verzerrten,  jedoch  sehr 
kenntlichen  Dmrissen  iener  alte  Bü-n«— '>e:ster 
mit  dem  schönen  Pagen  abceMIdei  war. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Aus  den  Landsmannschaften 


Seescn'Harz.  Die  Landsmannschaft  der  Ost- 
unu  Westpreußen  wählte  folgenden  Vorstand: 
Obmar.n  Schulrat  a  D.  Papendiek;  Stell¬ 
vertreter  und  Bearbeiter  für  Eincjliederungsdar- 
lehn  Bäckermeister  Lux;  Kassierer  Max  W  i  1- 
b  u  d  i  e  s  ;  Schriftführer  Bruno  Scharmach; 
Kulturwart  und  Veranstaltungsleiter  Lieselotte 
Donnermann.  Ferner  gehören  dem  erwei¬ 
terten  Vorstand  als  Referenten  an:  Dipl. -Land¬ 
wirt  Dr.  Schimmelpfennig  für  landw. 
Fragen,  Baumeister  Liedtke  für  Wohnungs¬ 
und  Eigenheimbau,  Kaufmann  Dsiersk  als 
Saalordner.  Photograph  Gebhirdl  als  Bei¬ 
sitzer.  —  Für  die  Masurenaktion,  die  im  Fe¬ 
bruar  fortgesetzt  wird,  konnten  1 V«  Zentner 
hochwertige  Bekleidungsstücke  an  die  Zentral¬ 
stelle  Hamburg  zur  Weiterleitung  nach  Südost¬ 
preußen  abgesandt  werden.  —  Die  Kulturstunde 
wurde  unter  dem  Thema  „Was  man  nicht  auf¬ 
gibt,  hat  man  nicht  verloren:  Wir  tragen  die 
Heimat  im  Herzen“  mit  heimatlichen  Gedichten, 
Liedern  und  Balladen  gestaltet.  —  Die  Fast¬ 
nachtfeier  am  7.  Februar  wird  als  „Bunter 
Abend“  durchgeführt. 

Gunzenhausen.  Die  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen,  Danziger  und  Pommern  hielt 
unter  Vorsitz  von  Rechtsanwalt  K  1  u  t  k  e-Cron- 
heim  in  den  Brauhausgaststätten  ihre  General¬ 
versammlung  ab.  Nach  Bericht  des  Schriftführers 
Lehrer  Adomat.  verbunden  mit  dem  Dank 
an  die  Leiterin  der  Kindergruppe.  Frau  S  t  röh¬ 
lein.  und  die  Leiterin  der  Kulturarbeit,  Frau 
H  e  u  m  a  n  n  ,  einem  weiteren  Bericht  des  Kas¬ 
senwartes,  Herrn  B  ü  c  h  1  e  r .  und  des  Kassen¬ 
revisors  Z  e  m  k  e  und  nach  kurzen  Ausführungen 


des  Vorsitzenden  über  Durchführung  und  Aus¬ 
wirkungen  des  Lastenausgleiches,  wurde  dem 
alten  Vorstand  Entlastung  erteilt.  Da  Herr 
Rechtsanwalt  Klutke  eine  Wiederwahl  ablehnte, 
ergab  die  Neuwahl  folgende  Zusammensetzung: 

1.  Vorsitzende:  Frau  H  e  u  m  a  n  n-Gunzenhausen, 

2.  Vorsitzender:  Lehrer  Adomat.  Kassierer: 
B  ü  c  h  1  e  r  ,  Schriftführer:  W  1 1  k  e  .  Beirat: 
Schulz, Zemke, Bibelhausen.  Der  neu¬ 
gewählte  Vorstand  sprach  vor  allem  Landsmann 
Klutke  einen  herzlichen  Dank  für  die  bisherige 
Arbeit  aus.  Nach  einem  Referat  dieses  Lands¬ 
mannes  wurde  die  Generalversammlung  mit 
Versen  der  ostpreußischen  Heimatdichterin 
Frieda  Jung  geschlossen. 


Die  Ortsgruppe  der  Landsmannschaft  Ost-  und 
Westpreußen  entfaltete  in  den  letzten  Monaten 
unter  ihrem  1.  Vorsitzenden  Dr.  M  a  1  u  c  k  eine 
rege  Tätigkeit.  Am  11.  Oktober  v.  Js.  hatte  die 
Ortsgruppe  die  bekannte  ostpreußische  Vor¬ 
tragskünstlerin  Marion  L  i  n  d  t  zu  einem  „Fröh¬ 
lichen  Abend“  verpflichtet.  Nach  einigen  besinn¬ 
lichen  Versen  kam  „Heiterkeit“.  Das  Lachen 
nahm  kein  Ende,  und  für  die  Landsleute  war  es 
noch  eine  besondere  Freude  Marion  Lindt  mit 
Landsmann  Sperber  in  einem  Sketsch  zu  er¬ 
leben.  Am  6.  November  trug  Hl.  C  o  u  h  1  s  ,  der 
als  gebürtiger  Niedersachse  20  Jahre  in  Ost¬ 
preußen  gewohnt  hat,  ein  mit  Spannung  erwarte¬ 
tes  Selbsterlebnis  „Die  Entenreise  nach  Pro¬ 
sitten“  vor.  Seine  Schilderungen,  die  unerschöpf¬ 
liche  Pointen  lustiger  Begebenheiten  enthielten 
und  von  Hl.  Couhls  in  Verse  gesetzt  waren, 
brachten  dem  Vortragenden  großen  Beifall  ein. 


Sudidienst  der  Heimatortskartei  für  Ostpreußen 

Wenn  Ihnen  über  den  Verbleib  der  Gesuchten  etwas  bekannt  ist,  geben  Sie  bitte  direkt 
Nachricht  an  die  Heimatortskartei  für  Ostpreußen — (24b)  Neumilnster,  Postfach  178. 
Es  werden  gesucht: 

541.  Labiaa,  HQIIz,  Hermann,  qeb.  5,  12.  06.  Schornsteinfeger,  ge*,  v.  Zedier,  Anna 

542.  Labiaa,  John,  Anna,  ca.  70  Jahre,  ges.  von  Trepke,  Fritz 

543.  Labiaa,  Jachnlea,  Helene,  gab.  Hennig.  geb.  12.  6.  80,  ges.  von  Puachke,  Erna! 

544.  Labiaa,  Kahlaa,  Otto,  geb.  23.  3  .  80,  Kapitän  a.  D..  ges.  von  Zablau,  Emma 

545.  Labiaa,  Kareit,  Max,  geb.  26.  3.  90,  Kaufmann,  ges.  von  Kareit,  Oskar 

546.  Lablau,  Kelch,  Ewald,  geb.  18.  10.  01,  Schriftsetzer,  ges.  von  Boßmann,  Margarete 

547.  Lablau,  Klefanlng,  Johanna,  geb.  Janz,  geb.  1900,  ge*,  von  Grunwald,  Gustav 

548.  Labiaa,  KUuadiles,  Maria,  geb.  13.  12.  06.  ge*,  von  Polligkeit,  Elisa 

549.  Labiaa,  Klein,  Ewald,  geb.  28.  1.  05.  Angestellter,  ges.  von  Klein,  Elsa 

550.  Labiaa,  Kltogar,  Anna,  geb.  Tharun.  geb.  4.  3.  80.  ges.  von  Wiese,  Hans-Georg 

551.  Labiaa«  Klofl,  Karl,  geb.  26.  1.  89.  Arbeiter,  ges.  von  Kloß,  Anna 

552.  Labiaa.  Kobn,  Amalie,  geb.  Will.  geb.  2.  8.  71.  ges.  von  Andres,  Anna 

553.  Labiaa,  Koppetsch,  Arthur,  geb.  1800,  ges.  von  Röhm,  Helmut 

554.  Labiaa.  Korsch,  Erich,  geb.  30.  12.  27,  Schiffer,  gea.  von  Ehlers.  Eva 

555.  Labiaa,  Korech,  Guatav,  geb.  8.  8.  83,  Schiffaeigner,  ges.  von  Ehleia,  Eva 

556.  Labiaa,  Korsch,  Martha,  geb.  Raufeisen,  geb.  25.  12  .  90,  ges.  von  Ehlers,  Eva 

557.  Labiaa,  Kuhn,  Mathilde,  geb.  Will.  geb.  16.  5.  78,  ges.  von  Eisenblatter,  Albet  t 

558.  Labiaa,  Kulktes,  Anna,  geb.  6.  II.  97.  ges.  von  Eisenblatter.  Albert 

550.  Lablau,  Kurlbaum,  Wilhelmine,  geb.  Marks,  geb.  6.  9.  74,  gas.  von  Kurlbaum.  Friedrich 

560.  Labiau,  Kybalka,  Johann,  geb.  19.  9.  90,  Postschaffner,  ges.  von  Kybelka,  Else 

561.  Labiaa,  Lange,  Fritz,  geb.  fl.  9.  06.  ges.  von  Heinrich,  Auguste 

562.  Labiaa,  Lange,  Hermann,  geb.  28.  12.  87.  ges.  von  Rosentreter,  Max 

563.  Lyck,  Amelong,  Anna.  q«b.  Bolz.  geb.  2.  1.  91,  ges.  von  Kordaß,  Waltraat 

564.  Lyck,  Amelong,  Eduard,  geb.  7t.  2.  81,  Forstsekretar,  ges.  von  Blosat.  Emma 

566.  Lyck,  Bahlo,  Friedrich,  geb.  6.  4.  95,  Betriebsassistent,  ges.  von  Hay*tatter,  Maria 

5«6.  Lyck,  Bediloff,  Lothar,  gob.  2».  T.  29.  Hotelbesitzer,  ges.  von  Bediloff,  Valentin 

567.  Lyck,  Badra,  Kurt,  geb.  21.  3.  96.  Friseur,  ges.  von  Bedra,  Hannelore 

568.  Lyck,  *  Blamrock,  Helene,  geb.  30.  8.  97,  gea  .von  Altenhoff.  Elisabeth 

569.  Lyck,  Brzezeoakl,  Erna,  geb.  Ley,  geb.  3.  2.  10.  ges.  von  Melsa,  Jutta 

570.  Lyck,  Brzezenskl,  Renate,  geb.  14.  2.  36.  ges.  von  Melsa,  Julie 

571.  Lyck,  Dedat,  Ernst,  geb.  3.  3.  84.  Finanzamtm.,  ges.  von  Dedat,  Rudolf 

572.  Lyck,  Ditlbrenner,  Hildegard,  geb.  Dzeik,  geb.  13.  2.  12,  ges.  von  Ballnas,  Berta 

573.  Lyck,  Drogles,  Herbert,  geb.  12.  4-  86,  Fuhrhalter,  ge«,  von  Brix,  Paul 

574.  Lyck,  Dyck,  Hermann,  geb.  26.  9.  90,  Maurer  and  Zimmermann,  ge«,  von  Dyck,  LUbetb 

575.  Lyck,  Gosta,  Ludwig,  geb.  25.  S.  89,  Schuhmacher,  ges.  von  Metern,  WilH 

$76.  Lyck.  Gosta,  Elisabeth,  geb.  6.  3.  03,  ges.  von  Matern,  Willi 

577.  Lyck,  Grlgo,  (7),  geb.  1910,  Verkäuferin,  ges.  von  N&hrlg,  Gerhard 

578.  Lyck,  Grlgo,  Helene,  geb.  11.  7.  07,  Kassiererin,  ges.  von  Kammer,  Hedwig 

579.  Lyck,  Horn,  Lisa.  geb.  Lutkowski,  geb  19  2.  96,  ges  von  Scdell,  Amelie 

580.  Lyck,  Jutka,  Luise,  geb.  Woyzik.  geb.  6.  11.  79,  ges.  von  Ciesla,  Luise 

561.  Lyck,  Kasdiluho,  Karl.  geb.  4.  5.  02.  Landwirt,  ges.  von  Kaschloho,  Minna 

582.  Lyck,  Konrad,  Anna,  geb.  Sefzeg.  geb.  27.  12.  83.  ges.  von  Konrad,  August 

583.  Lyck,  Kowalewskl,  Maria,  geb.  21.  10.  82.  Schneiderin,  gea.  von  Nadolny,  Charlotte 

584.  Lyck,  Kowalzlk.  Rudolf,  geb.  29.  12.  87,  Zimmerpolier,  ges.  von  Kowelztk,  Frone 

585.  Lyck,  Koyro,  Wilhalmine,  geb.  Warda.  geb.  ).  1.  64,  ges.  von  Troechke,  BmtlN 

586.  Lyck,  Köpsel,  August,  gebe.  18.  8.  66,  Landwirt,  ge«,  von  Hoeft,  August« 

587.  Lyck,  KrOger,  Anna,  geb.  Jopp,  geb.  29.  9.  96,  ges.  von  Laskowski,  Gertrud 

588.  Lyck,  Laskowski,  Gisela,  geb.  24.  2.  23,  ges.  von  Laskowski,  Gertrud 

589.  Lyck,  Laskowski,  Artwin,  geb.  30.  9.  26.  ge«,  von  Laskowski.  Gertrud 

590.  Lyck,  LAwedanz,  Dorla,  geb.  30.  M.  33,  ges.  von  Löwedonz,  WIMt 


Eine  schlichte  Weihnachtsfeier  mit  Vortrff"“eI1 
Kinderbescherung  fand  am  20. 12.  v.  Js.  im 
Versammlungslokal  „Deutsches  Haus  statt,  Die 
Monatsversammlung  am  8.  Januar  sch  ds_ 
einem  Fleckessen  ab.  an  dem  sich  ca.  150  Lands 
leute  beteiligten.  Das  Wintcrvergnugeri  am  JF 
Januar  im  Saale  der  Schutzenglide  war  aus 
schließlich  Tanzabend. 

Burghausen/Obb.  Ende  Dezember  hielt .  die 
„Interessengemeinschaft  der  ost-  und  süd°s‘ 
deutschen  Helmatvertriebenen“,  welche  aus 
75  •/,  Ostpreußen,  Westpreußen.  Pommern  und 
Brandenburger  und  zu  25*/,  aus  Balkandeut¬ 
schen  besteht,  ihre  Weihnachsfeier  im  IVer- 
e inslokal  Glöcklhoferab. 

Der  erste  Vorsitzende  Herr  Max  K  a  k  a  r  o  t . 
begrüßte  den  1.  Bürgermeister  der  Stadt  und 
die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste 
und  gedachte  der  verlorenen  Heimat.  Er  be¬ 
dankte  sich  für  die  Spenden  der  Stadt  und  de« 
chemischen  Werke«  „Wacker“,  welche  es  ermög¬ 
licht  hatten  die  Feier  so  reich  auszugestalten, 
so  daß  noch  14  bedürftige  Rentner  und  Fami¬ 
lien  mit  einer  kleinen  Geldspende  bedacht 
wurden.  Dann  sang  der  Kinderchor  mit  Oei- 
genbeglettung  „Ihr  Klndeletn  kommet“,  und 
nach  einer  Rezitation  von  Frau  Gilrr,  „Leise 
rieselt  der  Schnee“.  Ein  Vortrag  von  Fräulein 
H  e  i  n  z  e  erhöhte  die  weihnachtliche  Stim¬ 
mung.  Für  die  Kinder  kam  nun  der  große 
Agenblick.  der  Weihnachtsmann.  Mit  Schlitten, 
auf  dem  große  Waschkörbe  voller  bunter  Tüten 
waren,  kam  er  in  den  Raum.  Die  Kinderaugen 
glänzten,  wenn  ihre  Namen  aufgerufen  wur¬ 
den  und  hell  klangen  die  Stimmen  der  Klei¬ 
nen,  wenn  sie  ihr  Versehen  gut  gelernt  hatten 
und  recht  verschüchtert,  wenn  Mutti  nachhel¬ 
fen  mußte.  Als  dann  der  Weihnachtsmann  den 
Raum  wieder  verlassen  hatte  erklang  unter  Be¬ 
gleitung  der  Hauskapelle  allgemein  gesungen 
das  „O  du  fröhliche“.  Unter  Glockenklano  einer 
Schallplatte  brachte  Herr  Gebhard  einen  melo- 
dramlschen  Vortrag,  ln  dem  er  der  alten  Hei¬ 
mat  gedachte  und  Jeden  aufforderte,  bla  zum 
Ende  der  Glocken  ein  stilles  Gebet  für  die  alte 
Heimat  und  die  lebend  oder  tot  Dortgebliebenen 
zu  halten.  Es  war  der  besinnlichste  und  ergrei¬ 
fendste  Höhesunkt  der  Feier.  Nach  Beendigung 
der  offiziellen  Feier  wurde  noch  allerhand  ge¬ 
spielt  und  gesungen.  Vorträge  ernster  und  hei¬ 
terer  Art  gebracht,  so  daß  Mitternacht  und 
darüber  wurde. 

Ostpreufllscber  Altsitzer  wird  90  Jahre 

August  Zimmernlngkat  in  Holtensen, 
ein  ostpreußischer  Bauer  von  altem  Schrot  und 
Korn,  feiert  am  6.  2.  seinen  90.  Geburtstag.  Im 
Oktober  1944  mußte  der  bisherige  Altsitzer  In 
Glaubitz,  Kreis  Goldap.  seine  o«tpreußisehe 
Heimat  verlassen.  Nach  längerem  Aufenthalt 
in  verschiedenen  Flüchtlingslagern  kam  er  1946 
nach  Holtensen,  wo  er  mit  seinem  Sohne  zusam¬ 
men  lebt.  Et  erfreut  sich  hier  allgemeiner  Be¬ 
liebtheit. 

Makowka  macht  von  sich  reden 

Gerhard  Makowka.  gebürtiger  OstpreuOe, 
heute  wohnhaft  In  Kiel  schlug  zu  Beginn  dieses 
Jahres  den  Weltrekordmann  Werner  L  u  e  g  in 
einem  1000-Meter-Lauf.  Die  Preaee  Ist  bereits 
auf  Matkowka  aufmerksam  geworden  und  gibt 
ihm  auch  auf  der  Aschenbahn  eine  „echte 
Chance”.  Sie  verlangen  daher  Förderung  des 
„Naturtalentes“.  Matkowka  —  als  Buchhalter  Mit¬ 
glied  des  Kieler  „Polizei-Sport-Vereina”  gewann 
übrigens  im  vorigen  Jahr  die  Zehnkampf-Meister¬ 
schaft  der  Junioren  Schleswig-Holsteins.  —  Audi 
dieser  Sieg  sollte  etwas  zu  denken  geben. 

Wir  gratulieren« 

Am  29.  Januar  vollendete  Frau  Anna  Kumt 
aus  Königsberg/Pr.,  Rhesastr.  12/13  ln  vorzüg¬ 
licher  körperlicher  und  geistiger  Frische  ihr 
76.  Lebensjahr.  Sie  wohnt  Jetzt  ln  Seesen  a.  H., 
Langestr.  3,  bei  ihrem  Sohn,  Schlachterober¬ 
meister  Reinhold  Kussat. 

Der  Böttchermetster  Karl  Stephan  aus 
Memel,  Herderstr.  26,  Jetzt  in  Seesen  a.  Han, 
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Kl.  Reihe  6  wohnhaft,  konnte  am  31.  Januar  bd 
vollkommener  Gesundheit  seinen  77.  Geburt», 
tag  begehen. 

Der  Photograph  Ernst  Gebhardt  aus  Inster¬ 
burg  geb.  1873  in  Trakehnen.  jetzt  in  Seesen 
a  Harz  Poststraße  14  wohnhaft  und  noch  voll 
berufstätig,  wird  am  14.  Februar  80  Jahr«  alt 
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SALAMANDER 


AllCINVf RKAVr: 


me 


Göttingen.  Groner  Straße  34 

Dos  größte  Schuhspezialhm« 

Südhannovers 

Bleibt 

die  Ostpreußen -Warte  ans, 

dann  wanden  Sin  sich  bitte  an  ihr  aa- 
ftftndlges  Postamt  Dia  Ostpreußen  Warta 
erscheint  stets  la  den  ersten  Tagen  das 
Monats.  Erst  wann  Ihre  Reklamation 
bni  Ihrem  Postamt  keinen  Erfolg  haben 
sollte,  bitten  wir,  den  Verlag  an  benosb- 
richtigen. 

Bestellschein 

Bttts  Ihrem  Postamt  oder  dem  Bricftrtaer 
geben  oder  an  den  Klein  and- Verlag,  Göttingeo, 
Postfach  822.  senden. 

ich  bestelle  hiermit  die 

Ostpreußen-Warte 

Ausgabe  A  —  Allgemeine  Ausgabe 
Ausgabe  B  —  Königsberger  Neue  Zeitung 
Ausgabe  C  —  Neue  Ermiändlsdie  Zeitung 
(Nicht  Gewünschtes  bitte  durchstreichen) 

zur  Lieferung  durch  die  Poet  bis  auf  Widerruf  mm 
Preise  von  vierteljährlich  LOS  DM  elnscbi.  Bcstsfi- 

Seid.  Betrag  liegt  bet. 


Vt>e-  und  Beiname 


Jetziger  Wohnort 


(Oenaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Suchanze  igen 


Ww.  Gertrud  Koschinsky,  geb. 
Manskl  etwa  75  Jahre  alt.  sowie 
Frl.  Elisabeth  Koschinsky,  geb. 
etwa  1895  —  beide  aus  Titelt,  zuletzt 
gesehen  bei  Braunsberg.  Suchen¬ 
der:  M.  Koschinsky.  Borsum  Nr. 
147.  Uber  Hildesheim. 


Gesucht  wird:  Frau  Maria  Sabo- 
rowskl,  geb.  Preuß.  Geb.  9.  1.  87, 
früher  Könlgsberg/Pr.,  Arnold- 
Straße  3.  Letzter  Aufenthalt:  Dez. 
1944:  Leunenburg,  Post  Prassen, 
Pust  Korschen  (Ostpr.)  bet  Familie 
Gottfried  Stritzel.  Suchender:  Ihr 
Sohn  G.  Saborowskl.  geb.  29.  13. 
1912,  wohnhaft  22a  Düsseldorf,  Jo- 
sephinenstraße  8. 

Wehrbezirkskommando  Königs¬ 
berg.  Wer  kennt  heutige  Anschr. 
dieser  ehern.  DlenststelleT  Cb. 
Schmidt,  Berlin-Friedenau,  Sttd- 
westkorso  74/1  r.  Westberlin. 


Kaewel,  Heinz,  geb.  IS.  HL  1813, 
1934 — 1939  beim  Reiterregiment  ln 
Insterburg,  dann  Besehlegmelster 
beim  Armeepferdelazarett.  Im 
Frühjahr  »44  zur  Infanterie  kom¬ 
mandiert.  Einsatz  Südabschnitt. 
Feldp.-Nr.  IS  107.  Nach  Verwun¬ 
dung  wieder  im  Einsatz.  Seit  Som¬ 
mer  »44  fehlt  Jede  Nachricht. 

Kaewel,  Leonhard,  geh.  22.  7.  2«, 

Wohnort  Bilderwetten,  Krs.  Eben¬ 
rode.  Im  April  »44  zu  einem  Gre- 
nadier-Erz.-Batl.  gezogen.  Letzte 
Garnison:  Manenburg.  Im  Januar 
194«  nach  Stablack  !m  Auffangs¬ 
lager.  Kam  von  da  als  Grenadier 
einer  Maschinengewehr-Komp.  Ge¬ 
le  hl.  Batl.  Letzte  Nsehr.  sm  17.  1. 
1945  v.  <L  Abfahrt  z.  Einsatz.  Nachr. 
erb.  an:  Otto  Gerhardt.  Warleberg 
(34b),  Post  Gettorf,  Kreis  Eckem- 
förde. 


Kurt  Eggert,  Amtsgerichten,  Kö¬ 
nlgsberg/Pr.  Getr.,  FP.-Nr.  07437E, 
gesucht  von  Vomwchlag,  Dllch- 
hausen  Über  Marburg. 


Else  schwarz,  geb.  »4.  ».  »20  ln 
Sullmmen  b.  Lötzen.  Letzt.  Wohn¬ 
ort:  Gutenfeld,  Kr.  Samland.  Nach¬ 
richt  erbeten  an  Gertrud  Schwarz, 
Krempe, Holstein,  Rathausstr.  14. 

Charlotte  Denker,  Angestellte  d. 
Kretas  parkaase  Samland,  Kbg.Pr.. 
Steindamm  19,  frühere  Wohnung 
Krausallee.  —  Frau  Lisa  Eidt,  geb. 
Rudeck,  Insterburg,  Lulsenstr.  — 
Notgemeinschaft,  Charlottenstr.  1«, 
Kbg.  —  Familien  Hochfeld,  Tleder- 
mann,  Jühnlchen.  —  Frl.  Frieda 
Hoffmann,  Lehrerin  ln  Insterburg. 
Mädchensch-,  Alter  Markt.  Nachr. 
erb.  an  Frau  Frieda  Krause,  (14b) 
Simmersfeld  (Wttbg.).  Hauptstr.  73. 

Post  für  Vertriebene?  wer  kennt 
die  Anschrift  einer  Zentrale,  die 
Post  aus  der  Zeit  1944—47  sammelte. 
Gibt  es  Sammelbände  früherer  ost- 
preußischer  Zeitungen:  Nachr.  er¬ 
beten  an  Heinz  Erich  Dleneit,  Stu¬ 
dienrat,  Schwelm  L  W„  Moltke- 
straße  14. 


Gustav  Splrgatls,  Reicheb.-Sskr. 
1.  R..  aus  Rehhof,  Kr.  Stuhm,  West¬ 
preußen.  geb.  26.  U.  1*72.  Gesehen 
Ende  März  19»  In  Danzig.  Nachr. 
erb.  an  reine  Tochter  Martha  Gaul, 
(21a)  l.ctte  (Wcstf.j,  Krs.  Coeefeld. 
Kirchspiel  #7. 


Landesbauamt  Allenstein.  Wer 
weiß  etwas  von  überbautet  Schä¬ 
fer,  Straßenmeister  Wlsehnewskl 
oder  sonst  einem  Angehörigen? 
Auskunft  an  Frans  Hermanowaki, 
Höver  70  Uber  Hannover. 

Schneiderett,  Grete,  geb.  L  9.  22, 
Kbg.  /Pr.,  Ruth,  geb.  29.  1.  24,  Kbg.. 
Llsbeth,  geb.  2.  1.  28,  Kbg.,  Kurt, 
geb.  8.  2.  27.  Kbg. /Pr.  Nachr.  erb. 
an  Frieda  Bogumll,  Offenburg  (Ba¬ 
den),  Straßburger  Straße  2L 

Frau  Klara  Bartels,  geb.  Beh¬ 
rendt,  zuletzt  wohnh.  Kbg./Pr.-Po- 
narth.  gesucht  von  ihrer  Tante  He¬ 
lene  Horn,  Nienburg  (Weser),  Ring¬ 
straße  80. 


Lydia  Rtemann  aus  Gr.-Nuhr  bed 
Wehlau.  etwa  50  Jahre  alt,  zuletzt 
gesehen  Januar  1945,  PI  Hau.  zusam¬ 
men  mit  Frl.  Augusts  Darge.  Nach¬ 
richt  erb.  an  J.  Borowsky,  (17a) 
Waldwlmmsnbach  über  Neckar¬ 
gemünd. 

Max  Stein  mann.  geb.  2«.  ».  189«  ln 

Kbg./Pr..  wohnh.  Büttelpl.  3,  als 
Voikssturmmann  gesehen  am  2.  4. 
1944,  Palaestra,  Befehlastelle  Krela- 
1  eltei  Wagner.  Nachr.  erb.  an  Frau 
Charlotte  Steinmann,  (Job)  Winnig¬ 
stedt  39  über  Börssum-Land. 


Horn  Przyswltt,  geb.  *.  5.  »07  ln 
Drlgedadorf,  Kreis  Jobannlaburg 
(Ostpr.).  Letzte  FP-Nr.  25023  B. 
Wurde  zusammen  mit  den  Kame¬ 
raden  Oberle  und  Stelnf  urt  am  8.  3 
»45  in  Rudolfshammer  bei  Zlnteri 
eingesetzt.  Oberle  stammt  aus  dem 
Schwarzwald.  Steln-furt  s.  d.  links- 
rheln.  Gebiet.  Nachr.  erbeten  an 
Lotte  Przyswltt.  (22c)  Oummezs- 
bsoh,  Hindenburgstraße  19, 


Wer  war  ln  Rußland  ln  eine 
Lager  xusamm.  mit  Friedrich  La« 
aus  Könlgsb./Pr.,  Samltter  Allee  3 
Ang.  d.  Molkereigen.  Kbg.  Aus 
an  Frau  Berta  Lach,  Wlrrlng« 
Post  Sehnde  (Hannover). 


Clara  Laudien,  Bibliothek«! 
seit  re tä rin  a.  D.,  aus  Königsberi 
Am  Landgraben  28a.  Zuletzt  *i 
sehen  am  2.  4.  1946  ln  Königsberi 
Nachr.  erb.  an  Dr.  A.  Laudien,  (21 
Düsseldorf-Oberkassel.  Kirchwl 
1«.  Unkosten  werden  gerne  « 
stattet. 


Wartenburgert  Wer  weiß  etv 
Uber  Verbleib  oder  Ableben  t 
Bauern  Otto  Heinrich,  Wai  tenbu 
Bahnhofstr.  28.  Angebl  Jan.  4«  i 
der  Flucht  gesehen.  Von  \v« 
Wof  2  Gutstädter  sollen  etwas 
Tode  wissen.  Nachr.  gegen  Port 
kostenerststtung  an  Hans  Helnri« 
ClJb)  München  56,  Hochäckeratr. 


Lodenmäntel  kq  tut 

beste  Qualität . 

Trench-Coats  70  *n 

mit  2  Futter .  • 

Lede  mäntel . 140, — 


Lede  mäntel 
Winterdirndl 

Original  .Salzburg  . 


Manchester  Joppen  aq  tu 

mit  Wollfutter  u.  Web-Pelzkragen  .  ,  .  Vbf,  f  *f 


ERSTKLASSIGE  QUALITÄTSWAREN  stark  herabgesetzt 

BAS  GROSSE  SPORTHAUS  HANNOVERS 

ft  B.V.RODEN  ft 

Umm  INH.  W.  B1EHMELT  •  VORM.  LYCK  (OSTPR.)  I4({ 
V?-.,ji'?RSTRASSE  AM  RASCHPLATZ  NORDMANNSTRASSE 


Anoraks  . . 

19,- 

Keilhosen . 

26,25 

Nickis. 

7,95 

Pullover 

reine  Wolle  .  .  . 

6,50 

Ski  Socken 

Wolle  mit  Perlon 

...  1,95 

Sporthemden 

. . .  4,50 

Nummer  2 
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Die  guten 

B  EITEN 

vom  Landsmann 

Johannes  Zlmmermann 

aus  Tilsit 

(24b)  Gr.  Solttaolz 

Uber  Flensburg 

Preisangebote  anfordern 


Gertrud  Papendiek 

1 >te  Uautlxet-kiude* 

Roman  einer  Königsberger  Kaufmannsfamllle 
S12  Selten  /  Ganzleinen  /  DM  10,M 

Diese  Neuerscheinung  gehört  zu  den  groQen  Bucherfotgen 
1963/53  und  darf  ln  keiner  Ostpreußenfamllle  fehlen.  Ganz 
besonders  für  die  heranwachsende  Jugend  Ist  es  geeignet 
und  sollte  Insbesondere  als 

Konrirmatl«iMseMh«nk 

gegeben  werden. 


Holz  ne  r 


Kltztngen  /  Main 


Oeutfdicr  ©arten 

-  .nb.  Ford.  Boggel  - 

Reinbäuser  Landstraße  20 
Tel.  3081 

VERKEHRS  LOKAL 
des  R.V.I), 


tM>Cttag.stisdl 

FÜR  JEDERMANN 

1  Wochenkarte 
6  Essen,  v. Mo. -Sa  DM  3,90 
I  Sonntagsessen  DM  0,80 
Große  Portionen  I 

Gemeinschaftsküche 

Göttingen 

Geiststraße  8a  Ruf  4810 


Ohne  Anzahlung! 

monatl.  Rate  ab  13.- 

Das  Fachgeschält  a  OstprauBen 

NOTHEL  c; 

Göttingon  -  Weender  Straf)«  40 
(fr.  Königsberg)  Verlangen  Sie 
unverbindlich  individuell 
Beratung,  Angebote,  Prospekte 


Landsleute ! 

Berücksichtigt 
unsere  Inserenten ! 


Bettbezüge  ab  7,90  DM 
Bettücher  ab  4,95  DM 
Kissenbezügeab  1,95  DM 


Als  neuestes  Heft 

der  Schriftenreihe  des  Göttinger  Arbeitskreises 
erschien  soeben  Nr.  31 

Geschichte  der  Stadt  Königsberg  i.  fr. 

von  Dr.  Franz 

Mit  5  ganzseitigen  Zeichnungen  und  einem  Stadtplan  DM  1,50 


Zum  Abitur: 


w.c.GeateFw  a  rn 

echt  Silber  vergoldet  Z,uU 
bei  den  örtlichen  Gruppen  der 
Landsmannschaft  oder  von 


Bchtuno  Ermländeri 

Das  bekannte 
Samenfachgeschöft 

früher  Arnsdorf  (Erml.) 
befindet  sich  jetzt  in 
Vielbrunn  i.  Odenwald 
Bestellungen  von 
Gemüse-  u,  Blumensamen 
werden  zur  vollen 
Zufriedenheit  erledigt 
GERTRUD  WICHMANN 

(16)  Vlslbrunn  Ober  Bad  Kdnig 
Im  Odenwald,  Römerstraue  33 


Grösst  SltaSs  • 


Kitzingen  /  Main 


Billige  Gardinen  im 
Winter-Schluß-Verkauf 

Einige  Beispiele : 

Dekorationsstoffe  so  cm  breit  1.45  1.55  DM  usw. 

Dekorationsstoffe  120  cm  breit,  mebrlarbige 
schöne  Muster  2.45  2.65  2.80  2.90  DM  usw. 

Stores  ;n  verschiedenen  Breiten,  reine 

Baumwollware . ab  3.20  DM 

Spannstoffe,  Grobtülle,  engl.  Tülle  äußerst  billig 

Steppdecken . ab  23.00  DM 

Chaiselonguedecken . ab  14.60  DM 

MÖBEL-  UND  GARDINENHAUS 


bettfedern! 

/■'S  (füllfertig) 

■  yu  i  Pfund  handge- 
%  schlissen  DM  9,80. 

\  j  )  12.60  und  15,50. 

x  r  TI  l  Pfund  unge- 
kJf-llllkd  schlissen  DM  5,23, 
10,50  und  12.85. 

fertige  Betten 

billigst,  von  der  holmatbekann¬ 
ten  Firma 

Rudolf  Blahit  WKÄ 

(früher  Deschenltz  u.  Neuern, 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  Ange¬ 
bot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Bellen -Wirtz 

Hamburg,  U nnastraße  z 

liefert  fertige  Oberbetten  usw.  ln 
bekannt  guten  Qualitäten  zu  bil¬ 
ligsten  Preisen.  Porto  u.  Verpackg. 
frei.  Flüchtlinge  u.  Ausgebombte 
Sonderrabatt.  Bitte  kostenlose 
Preisliste  anfordern. 


Heimat-Bilder 

Aquarell  und  Oel,  nach 
jedem  Motiv,  preisgün- 
stigst.  Anlr.  mit  Rück¬ 
porto  erbeten. 

Bruno  Damerau 
(14  a)  Boiheim, 

Kr.  Heidenheim/Württ. 


t folfoeHfi  afip*. 

Tteifd und 

vom  oatpr,  Fachmann  hergastallt. 
Verlangen  Sia  bitte  Besteuerten 
kostenlos.  Sie  werden  alles  finden, 
was  Sie  gern  haben  möchten 

Paul  Goldberg,  Fleischermeister 
EU  f  IN  (Holstein) 

Fissaubrück  3  -  Teleton  203 


Stellenangebote 


Zuverlässige 

Hausangestellte 

für  3-Person«n-Hauahalt  ge¬ 
sucht.  Dr.  Zlebill,  Köln, 
Marienburger  Straße  13. 


L  JUfllNbO  Pfg. 

Wollmusterbuch  m.  150  Farben  an 
Prlv.  kostenlos.  Auch  Maschinen¬ 
garne.  Perlonwolle  4fach  haltbar 
100  g  DM  1,95. 

V 1  n nkl  *44  Wolle-Spezial  «Versandhaus 
McBüldll  Fürth  i  Bay.  330^58 


Biete  auch  älterer,  ehrlicher, 
alleinstehend.  Ostpreußen¬ 
frau  eine  Heimat  zur 

selbst.  Führung  m.  Haushaltes 

Helene  Ginhas 
Karlsruhe 

Bodelschwingstraße  83 


Wie  komme  ich  ...  ? 

zu  billigen  Bettvorlegern  (60/100, 
3,60).  Läufern,  Wandbehängen,  Tep¬ 
pichen  (150/200,  18.—),  Bettumran¬ 
dungen  (23,50)  bei  Materialzugabe. 
Auch  ohne  Matcrlalzugabe  unter 
Berücksichtigung  Ihrer  Farbwün- 
sche.  Verlangen  Sie  Gratlsprospekt 
direkt  vom  Hersteller.  H  a  n  d  - 
Weberei  Thiel,  Heemsen  üb. 
Nienburg. 


Wohnungsnot?  o.  Baukostenzusch, 
elg.  Fertighaus  auch  o.  Anzahlg. 
durch  Absehl,  ein  Ansparvertr.  m. 
Staatszuschuß. 

Teutonia  GmbH.  Hamm/W.  T.  61t 


GOITINGEN  .  GRONER  STB.« 


im  Winterschlußverkaut  finden  Sie  preiswerte 

Rcsfpaare 

vf. 

Johannisstraße  16  Irüher  Ostpreußen 


D  AMEN-NACHTHEMD 
beste  Qual.,  mollig  warm,  rosa 
od.  blau  -  lang.  Arm  DM  10.— 
portofrei  geg.  Nachn. 

yQ  ^  MODELLE 

O L6QXMIO  “  Rosenhelm  2 


lallt 

Ist  es  Zelt,  sich  anzumelden  für  den  Ostern  beginnenden 
Kursus  ln  unserer 

Schwesternschule 

Gründliche  Ausbildung,  geregelte  Freizeit,  frohe  Gemeinschaft 
unter  dem  Evangelium.  Mindestalter  17  J.,  Höchstalter  27  J. 
Vorschülerinnen  16  J.  Näheres  durch 

Ev.-luth.  Dlakonlssen-Mutterhaus  Bethanien 
(früher  Ostpr.),  Jetzt  (Z3)  Quakenbrück. 


Betten-  und  Webwarenversand 

Bruno  Reimann 

Heide  Holstein.  Landweg  2 

früher  Königsberg  (Ostpr.) 

Oberbetten  rot  und  blau 
Ia  Inlett  gar.  farbecht  und  dicht. 
Oberbetten  130X208  m.  6  Pfd.  Fllg. 

ab  DM  49.-  69,-  79,-  99,-  110,- 
Oberbetten  140X200  m.  7  Pfd.  Fllg. 

ab  DM  55,-  69.-  79,-  84,-  99,-  U4,- 
Oberbetten  160  X  200  m.  7  Pfd.  Fllg. 

ab  DM  5«,-  79,-  89.-  104,-  118,- 
Ropfklsscn  80X80  mit  2  Pfd.  FUg. 

....  ab  DM  14,50  24,-  31,- 
Bettfedem  /  Inlett  /  Bettwäsche 
Steppdecken  /  Matratzen 
zu  den  billigsten  Preisen. 
Fordern  Sie  kostenlos  Preisliste 
und  Muster  an. 

Nachnahme-Versand.  Porto-  und 
Verp.  frei.  Garant.  Zurücknahme 
Innerhalb  8  Tagen  b.  Nichtgefallen. 
Vertreterfinnen)  gesucht. 


5  Trümpfe  in  einer  Hand 


EtNOOVAM 

»Usoew-ALIEN  MlCKUNtufC 
OlVUOUildOlD  VOtlAC 


Umlang  320  Seiten,  Ganzleinen 
DM  8.50  -  Auflage  33  Tausend. 
Mit  wachsender  Freude  verfolgt 
der  Leser  den  ganz  ln  Stim¬ 
mung  getauchten  Roman,  rr 
spürt  das  Echte  und  Wahre 
darin  und  ist  von  der  Lektüre 
beglückt. 

In  Jeder  Buchhandlung  zu  haben 
Oswald  Arnold  Verlag 
Berlin-Charlottbg.  2 


Arbeitshosen . DM  14,30 


Hosen  Kammg.  .  .  . 

DM 

23.S0 

Anzüge  . 

...  ab 

DM 

59,50 

Schlafanzüge  .  .  .  . 

...  ab 

DM 

9,90 

Sporthemden  .  .  . 

...  ab 

DM 

5.90 

Handtücher . 

...  ab 

DM 

0.75 

Wolle  ....  . 

...  ab 

DM 

1.95 

Weaner  0  HANNOVER 


Nähmaschinen 

für  Haushalt,  Handwerk  u.  Industrie  in  viel.  Ausführungen 

Facbmäanhcbe  Beratung  -  Teilzahlung  -  Vorbildl.  Betreuung  durch  erfahr. 
Fachkräfte  -  Stand.  Lager :  uo  Nähmaschinen  -  Verlangen  Sie  Prospekte 

Joh.  Breitenbach,  Göttingen  s.""?"  Nörten 

das  alte  Fachgeschäft  für  Nähmaschinen  u.  Fahrräder 


Als  Ihr  Lielerant  empfiehlt  sich  die 

G-cuiß- 

Werner  Mngritz 

Göttingen,  Kurze  Geismaratrafle  11  Rut  6567  (trüber  Stettin) 


Sei  praktisch 

enthält  1  0  0  0  unentbehrliche 
praktische  Katschläge  für  den 
Haushalt.  Garten,  Gesundheit 
usw.  Preis  des  Buches  1,10  DM 
portofrei.  Bruno  F  r  1  e  m  e  1 , 
Kirchborgum,  Kreis  Leer. 


Herren-Knlestrümpfe  I.  und  II.  Wahl  0.95 

Herren-Socken  gute  Qualitäten  m.  kl.  Fehlern  ab  0.50 
Amerikanische  Nylon  m.  kl.  Fehlern  ab  0.75 

Nylon  I  Wahl  mit  schwarzer  Ferse  5.03 

Klnder-KnlestrQmfpe  I.  Wahl  0.35 


und  vieles  anderes  mehr  zu  stark  herabgesetzten 
Preisen  in  Herren-,  Damen-  und  Kinder-Strümpfen 

E.  GOLDBERG  STRUMPFSPEZIALGESCHÄFT 

HANNOVER,  Alte  Celler  Heerstr.  37  -  Ecke  Sedanstr 


Tausendfach  bewährtes 
lat  Immer  gut! 

Volks-OMeiten 

136X 180,  gute  Federfüllg.  garant. 
Inlett,  fedcrdlcht.  farbecht!  DM 
45, —  Kissen  80  X  80,  ebenso, 
DM  13,50.  Nachnahme,  porto- 
und  verpackungsfrei!  Flüchtig. 
3 •/,  Rabatt. 

Eisenburger 

Millheim  R. 

Wlesenstr.  52  (Flüchtlgs.-Bctr.) 


Die 

10.  Klassenlotterie 

beginnt. 
Höchstgewinne : 

DH  500000.— 

16  x  DH  100000.— 

Lospreis:  DM  «,—  Je  Klasse 
für  >/,  Los. 

Losverkauf  durch 

Herbert  Meyer 

(Oberstleutnant  a.  D.) 

(20a)  Rlnteln/Weser,  Klrchpl.  3 
Postsch.-Konto:  Hannover  9990 
(früher  Könlgsberg/Pr.) 


Schlafzimmer,  200  breit  v  a« 
echt  afr.  Birnbaum  DM  — — 

Selbst  Fachleute  staunen  über 
Qualität  und  Preis. 


^  *  . ,  .  Qualität  und  Preis 

1  eöe*  Kunde  <* 

if*  be^eifleH'  j|**to* 


preiswert  wie  lmmerl 
SchlUeratrafle  20  Holzmmrkt  3 


Auaachneidan  •  Einaandtn ! 

Gutschein 

Gegtn  Ein, endung  dieses  Gutsdiei-  , 
nes  erhalten  Sie  dos  vielgerühmte 

„Gärtner  Pötschkes  Gar¬ 
tenbuck“  furnurBOPf.  1«  Seiten 

Inhalt,  41»  Bilder  (davon  300  Blumen- 
u.  Schädlingjbild.  in  pracM.  Farben) 
und  unaezahlta  Winke  aine*  oltan 
Gärtners  ElnechlieBl  Porto  DM  1* 
in  Bnotmatken  ainsenden  an 
Gärtner  Pötschke^Neuß2 


Farbige  Lithos  dastehend  Schlösser  u.  Burgen 

Ost-  und  Westpreußen  zu  verkaufen 

Gustav  Köhler  Benniehausen  bei  Göttingen 


Göttinger  Sinnen  empfetilcn  fidi: 


::  üannoorr  M 


eu&o  (Buck  . . . 

„Gottes  Lautenspiel“ 

Fritz  Kudnig:  „Gottes  Lautenspiel".  Verlag  Mona 
Lisa,  Stuttgart,  1952 

Fritz  Kudnig  war  schon  immer  einer  von 
den  Stillen,  ein  Träumender  und  doch  zugleich 
Sehender.  Vor  über  20  Jahren  las  er  einmal  aus 
seinen  Gediditen  in  Elbing  vor  Schulkindern 
und  diese  stille  Stunde  wurde  zugleich  zu  einer 
besinnlichen  Feierstunde  und  die  Herzen  der  un¬ 
verbildeten  und  unverdorbenen  jungen  Men¬ 
schen  erschlossen  sich.  —  über  zwanzig  Jahre 
sind  verstrichen  —  Kundig  ist  noch  innerlicher 
geworden,  stets  bestrebt,  zu  dichten  —  aber 
nicht  Verse  zu  schmieden,  die  lediglich  klingen. 
Wenn  er  auch  sichtlich  auch  an  der  Form  feilt, 
um  einem  tiefen  Gedanken  auch  die  geschliffene 
und  strahlende  Fassung  zu  geben.  So  wählt  sich 
Kudnig  ein  Wort  von  Angelus  Silesius,  das  sein 
Streben  kennzeichnet: 

„ Ein  Herze 

das  zu  Grund  Gott  still  Ist, 

wie  er  will, 

wird  gern  von  ihm  berührt: 

Es  Ist  sein  Lautenspiel.0 

Der  eingesehlagene  Weg  ist  beschwerlich  und 
mühsam,  aber  er  ist  nicht  ausgetreten  und  führt 
abseits  der  begangenen  Straßen  zum  angestreb¬ 
ten  Ziel. 

Nachstehend  bringen  wir  eine  kleine  Probe 
aus  dem  neuesten  Werk  des  Dichters: 

Nichts  und  Alles 

.Du,  der  du  in  den  Sternen  bist, 

Und  auch  in  jedem  Ding  aul  Erden, 
Urdunkles  Nichts,  das  Alles  ist: 
Vergangenheit  und  neues  Werden  — » 
Urgeist,  den  niemand  je  geschaut. 

Obwohl  er  rings  das  All  erbaute ; 
Lichtkralt,  die  in  den  Himmeln  blaut, 

Erdkralt,  vor  der  den  Frömmlern  graute  .  .  .  , 
Du  Nichts,  das  reichste  Fülle  ist. 

Du  tielste  Nacht,  du  Licht  der  Lichte, 

Auch  wo  das  Dunkelste  du  bist, 

Seh  ich,  wohin  den  Blick  ich  richte. 

Das  Spiegelbild  von  deinem  Angesichte." 

Insterburger  Schatzkästlein 

Bücher  der  Zentralstelle  der  „heimattreuen  In¬ 
sterburger",  Oldenburg  O.,  Kanalstraße  6  a. 

Eigentlich  hätte  es  des  liebenswürdigen  Hin¬ 
weises  in  dem  Büchlein  „Zu  Haus  e"  nicht 
bedurft,  daß  die  „Erinnerungen  der  Frau  Käthe 
Andrüe"  in  der  „Ostpreußenwarte  zum  Ab¬ 
druck  kamen",  um  unsere  begeisterte  Zustim¬ 
mung  zu  der  Schriftenreihe  der  Zentralstelle 
zu  finden. 

Vielmehr  entspringt  diese  Anerkennung  der 
Freude  darüber,  daß  hier  von  dem  Heraus¬ 
geber  Horst  Kühnast  stille,  aber  besonders 
wertvolle  Arbeit  geleistet  -wurde.  So  sollten 
Heimatschriften  aussehen  —  mit  sichtlicher 
und  spürbarer  Liebe  gestaltet,  glücklich  in  For¬ 
mat  und  Umfang,  graphisch  gut  gelöst  mit 
wunderschönen  Vignetten  und  Zwischenzeilen! 
Wir  blättern  zuerst  im  „Insterburger 
Schatzkästlei  n",  das  sich  bei  genauer 
Durchsicht  tatsächlich  als  literarisches  Kleinod 
erweist.  Wunderschön  die  Federzeichnungen 
und  Heimatbilder,  vielseitig  und  abwechs¬ 
lungsreich  der  Inhalt,  u.  a.  mit  einem  geschick¬ 
ten  Auszug  aus  Ernst  Wicherts  „Der  Große 
Kurfürst  in  Preußen"  und  diese  kleine  Kostbar¬ 
keit  lieferbar  zu  einem  erschwinglichen  Preis 
(2.85  DM).  Die  kleine  Schrift  „Zu  Hause"  — 
„Aus  dem  Leben  und  Wirken  unserer  Heimat- 
dichtenn  Frieda  Jung”,  ist  nicht  minder  behut¬ 
sam  zusammengestellt.  Der  Inhalt  wird  tref¬ 
fend  gekennzeichnet  durch  die  Verszeilen  des 
Gedichtes  „Heimweh": 

.Geh  spielen,  Kind,  und  frage  nicht,  was  Heim¬ 
weh  ist. 

Fort  sprang  das  Kind,  ich  aber  hab'  ins  Kissen 
Vergraben  mein  verhärmtes  Angesicht 
Und  laut  vor  Heimweh  schluchzen  müssen  .  .  .* 
(Preis  des  Bändchens  2, —  DM.) 

Bleibt  endlich  noch  zu  verweisen  auf  den 
kleinen  Bildband  „Insterburg,  so  wie 
es  war".  Audi  hier  gilt  ein  Satz  des  Vor¬ 
wortes:  „Heimatstadt  Insterburg  — 1  Die  Liebe 
zu  Dir  wurde  in  unsere  Herzen  eingeschrie¬ 
ben  .  .  ."  Daß  dies  nicht  ein  leeres  Lippen¬ 
bekenntnis  ist.  spüren  wir  auch  hier  bei  der 
Gestaltung.  Fassen  wir  nochmals  zusammen: 

Bändchen  dieser  Art  sollten  weitgehende 
Verbreitung  und  vor  allem  möglichst  Nach¬ 
ahmung  finden! 

* 

Dorothea  llollalz:  „Wer  unter  euch  ist  ohne 

Sünde“,  ein  Frauenroman.  1.— 20.  Tausd., 
298  Seiten.  Ganzlein..  8. —  DM.  C.  Bertels¬ 
mann  Verlag.  Gütersloh. 

Der  im  Bertelsmann  Verla«  erschienene  Roman 
von  Dorothea  Hollatz  „Wer  unter  euch  ist  ohne 
Sünde“  zeichnet  in  eindringlicher  Offenheit  die 
sich  auch  nach  dem  letzten  Weltenbrand  un¬ 
zählige  Male  wiederholenden  Nachkriegsschick¬ 
sale  deutscher  Frauen  auf.  Die  Verfasserin  führt 
uns  in  das  kleine  Gebirgsdorf  St.  Vaith.  Mit 
warmen  Herzen  verfolgen  wir  in  einer  Art 
„Jahreschronik"  die  oft  harten  seelischen  Kämpfe 
all  der  Frauen,  die  in  banger  Sorge  auf  mre 
Männer  warten,  oder  ihren  als  Krüppel  Zurück- 
gekehrten  täglich  neuen  Mut  für  das  weitere  Le¬ 
ben  geben  müssen,  oder  aber  gar  selbst  schuldig 
wurden. 

So  verschieden  die  Charaktere  sind,  so  ver¬ 
schiedenartig  gestalten  sich  auch  die  Schicksals- 
wege  der  Dörfler.  Es  ist  das  Wort  des  Gottes 
Sohnes:  „Wer  unter  euch  ist  ohne  Sünde,  der 
werfe  den  ersten  Stein  auf  sie“,  das  Trost  spen¬ 
det  und  das  der  fragenden  Clara  Schwaighufer, 
die  schuldhaft  strauchelte  und  nun  um  das  Glück 
ihrer  Ehe  bangt,  zur  verstehenden  und  ver¬ 
zeihenden  Antwort  wird.  Dieses  ernste  und  ehr¬ 
liche  Bemühen  um  den  Menschen  macht  diesen 
Frauenroman  besonders  wertvoll.  Wer  ihn  auf¬ 
merksam  und  nachdenklich  liest,  wird  nicht  nur 
Vcr  .udnis  für  vieles  Herzeleid  um 
uns  herum  gewinnen,  sondern  auch  zum  Helfen 
aus  mttbürgerlicher  Pflicht  wachgerüttelt  werden. 

0.  L 


„Arbeit  im  Sinne  fiants”  /  .©öttinger  flrbeitsfreifl”  getoinnt  an  Bedeutung 


Soeben  erschien  der  dritte  Band  des 
Jahrbuches  der  Albertusuniversität  im 
Holznerverlag  Kitzingen/Main.  Er  lenkt  wieder 
einmal  das  Augenmerk  auf  die  stille  und  wert¬ 
volle  Arbeit  des  „Göttinger  Arbeitskreises" 
Diese  63.  Veröffentlichung  enthält  einen 
Rechenschaftsbericht  aus  der  Feder  des  Frhm 
von  Braun,  der  zugleich  die  Klammer  für 
die  so  verschiedenartigen  Beiträge  des  Bandes 
darstellt  Ein  Journalist  wäre  versucht,  einige 
der  vielen  positiven  Zuschriften  ausländischer 
Universitäten  zu  zitieren,  der  Wissenschaftler, 
eine  Würdigung  der  einzelnen  Beiträge  zu 
schreiben.  , 


Die  Form  der  Arbeit  ist  niemals  maßgebend, 
sondern  der  Sinn.  Dies  alles  ist  nun  lür  den 
Arbeitskreis  keineswegs  beschränkt  auf  das 
Heimatland  der  Universität  und  des  Welsen, 
denen  beiden  er  sich  verpflichtet  fühlt.  Er  will 
vielmehr  noch  in  einem  anderen  Sinne,  als  dem 
bereits  genannten  und  in  dem  Charakter  der 
Konigsberger  Universität  begründeten,  über  die 
engeren  Grenzen  hinaus  wirken.  Ja.  er  mu 
dies  tun.  Denn  dieser  Kantschc  Geist  hat  sei¬ 
nen  Einfluß  bis  In  die  äußersten  Winkel  des 
deutschen  Ostens  ausgeübt,  und  zwar  in  dem¬ 
selben  Sinne,  in  dem  er  gedacht  war.  Die  Namen 
Adalbert  Stifter  und  Franz  Grillparzer 
mögen  hier  nur  als  Stellvertreter  für  das  ge- 


Wir  lesen  in  Band  III: 

Carl  Stange:  „Zur  4.  Ekloge  Virgils". 

Hans  Mortensen:  „Kants  väterliche  Ahnen  und 
ihre  Umwelt". 

Ulrich  Scheuner:  „Deutsche  Staatstradition  und 
deutscher  Osten". 

Karl  Wilhelm  Bink:  „Ostpreußisches  Nieder¬ 
deutsch". 

Helmut  Motekat:  „Am  Himmel  wie  auf  Erden", 
Roman  von  Werner  Bergengruen,  Versuch 
einer  Interpretation. 

Siegfried  Korth:  ,Die  Entstehung  und  Entwick¬ 
lung  des  ostdeutschen  Großgrundbesitzes". 

Freiherr  von  Engelhardt:  „Dorpat  und  die 
Entwicklung  der  Medizin  in  Deutschland." 

Günter  Braunschweig :  „Untergangstage  in 
Königsberg". 

Freiherr  von  Braun:  „Der  Göttinger  Arbeits¬ 
kreis“,  Tätigkeitsbericht  1952 


Selbstverständlich  erschöpft  sich  die  aufge¬ 
zeigte  Arbeit  nicht  ln  der  Herausgabe  derarti¬ 
ger  Handbücher.  Und  diesmal  sei  erlaubt, 
einige  Zahlen  und  Tatsachen  zu  bringen:  Das 
Handbuch  „Ostdeutschland"  (Auflage  7500) 
„vergriffen"  .  .  .  der  Bestand  an  Auslandsan¬ 
schriften  erhöht  sich  laufend.  —  Erhöhung  des 
Auslanrisbücherversandes,  Erweiterung  der 
Arrhivbestände  um  mehr  als  3000  Ausschnitte 
und  Belege  —  starkes  Anwachsen  der  Hand¬ 
bücherei,  Bearbeitung  von  osteuropäischen 
Zeitungen  und  Zeitschriften,  sowie  von  17  Zei¬ 
tungen  und  Zeitschriften  der  Emigranten,  Her¬ 
ausgabe  eines  eigenen,  beachtlichen  Presse- 
und  eines  Materndienstes,  A”sbau  der  ,.Ex- 
pellee  Press  Service/EPS".  Diese  nüchternen 
Zahlen  erhalten  ein  ganz  besonderes  Gewicht 
durch  den  Umstand,  daß  es  sich  ja  nicht  um 
„Tagesschrifttum"  handelt,  sondern  um  Ver¬ 
öffentlichungen,  die  wissenschaftlich  fundiert 
sind. 


und  endlich  die  fast  lOOseitige  „Ostdeutsche 

Bibliographie  '. 

Wie  man  sieht,  der  Themen  viele  und  jedes 
einzelne  wert,  besonders  behandelt  zu  werden. 
Gerade  das  ist  aber  die  Absicht  der  Heraus¬ 
geber.  Daher  sei  aus  dem  Arbeitsbericht  jener 
Abschnitt  herausgegriffen,  der  die  grundsätz¬ 
lichen  Ausführungen  des  Prof.  Dr.  Götz  von 
Seile,  der  auch  der  Redaktor  des  Jahrbuches 
ist,  auf  der  Tagung  des  Beirates  bringt,  worin 
Aufgabenkreis  und  Tätigkeit  wie  folgt  Umris¬ 
sen  werden: 

„Für  Kant  ist  das  Wissen  und  die  Wissen¬ 
schaft  nicht  das  Letzte  gewesen.  Er  begriff  seine 
gesamte  Lebensarbeit  selbst  als  Vorarbeit  zu 
dem,  was  ihn  eigentlich  beschäftigt  hat.  fast 
bis  zu  seinem  letzten  Atemzog.  Das  Höchste 
ist  für  ihn  das,  was  er  die  praktische  Vernunft 
nennt.  Das  praktische  Verhalten  des  Menschen 
allein  ist  entscheidend.  liier  liegen  seine  eigent¬ 
lichen  Grenzen  der  Welt  und  Gott  gegenüber. 
Das  Ist  aber  auch  der  letzte  Sinn  der  Königs¬ 
berger  Universität  gewesen:  es  haftet  ihr  daher 
stärker  als  anderen  Universitäten  ein  univer- 


„OstpreuSische  Guishäuser“ 

erscheint  vor  Ostern! 

Wir  können  unseren  Lesern  nunmehr  mit- 
teilen,  daß  das  außergewöhnlich  wichtige  Werk 
„Ostpreußische  Gutshäuser"  von  Carl  von 
Lorck  In  etwa  acht  Wochen  —  aut  jeden 
Fall  jedoch  noch  vor  Ostern  —  im  H  o  I  z  n  e  r- 
Verlag,  Kitzingen/Main,  erscheinen  wird.  Der 
Verkaufspreis  wird  12,50-  DM  für  dieses  von 
allen  Ostpreußen  mit  großem  Interesse  erwar¬ 
tete  Werk  betragen.  Subskription  10,50  DM. 

Die  Herausgabe  und  Herstellung  eines  sol¬ 
chen  Bilderwerks  ist  nach  dem  Verlust  so_  vie¬ 
ler  Unterlagen  begreiflicherweise  großen 
Schwierigkeiten  unterworfen.  Um  so  mehr  ist 
dem  Holzner-Verlag  Dank  zu  sagen  für  das 
Zustandekommen  dieses  Werkes,  das  zweifel¬ 
los  in  der  ostpreußischen  und  ostdeutschen  Li¬ 
teratur  einen  sehr  wichtigen  Platz  einnehmen 


seller  Zug  an  . . . 


wird. 


Sinfonie  in  Form  und  Farbe 

Vasen,  Schalen,  Aschbecher  In  Cadiner  Majolika  sind  in  Farbe  und  Form  völlla  , 
willig  und  von  der  handelsüblichen  „Ware"  leicht  zu  unterscheiden.  Und  dort  w 

sogar  manchen  Ostpreußen  geben,  der  heute  achtlos  an  derartigen  Stücken  VorbZoeM 
werden  könnte“  "  k°mmU  dafl  lm  -Wesfen"  alle  Cadiner  Tradition  wei/lrje 

In  Nienburg  an  der  Weser  steht  die  Keramiklabrik  Walter  Krüger  Alle  ihre  F, 
dineer"  KeraJkS  °rdensZeid,en-  ,mmer  ^ßer  wird  die  Nachtrage  gerade  nach  dieser 

Wir  zeigen  heute  im  Bilde  eine  kleine  Auswahl,  wie  sie  bet  der  leinen  a,  , 

m  Bielefeld  zu  sehen  war.  Denen  aber,  die  Cadinen  elnst  vom  AuJenlUe  s  “ 

ten,  bedeutet  diese  Art  Keramik  mehr  Sie  c:  innen:  sich  hcnl  n  ^ 

durch  die  „Heiligen  Hallen ",  der  Gartenanlagen  In  Cadinen  selbst  mit  ihre,  w," 

Baumgruppen  und  mit  Ihrer  Biumenpracht,  mit  Rosendult  und  VoaelsaJ  "c'ersd 


Kommentar  zum  Lastenausgleich 

Dr.  Wilhelm  Conrad:  „Gesetz  über  den 
Lastenausgleich  mit  Erläuterungen“,  1952 

Verlag  Otto  Schwartz  &  Co„  Göttingen, 
588  Seiten.  19.—  DM. 

Der  in  der  Reihe  A  der  „Schwartz'schen  Kom¬ 
mentare“  neu  herausgegebene  Band  über  das 
Lastenausgleichsgesetz  gibt  in  einer  klaren  und 
übersichtlichen  Form  Aufschluß  über  Zusammen¬ 
hang.  Ursachen  und  Folgerungen,  die  sich  aus  der 
Lastenausgleichsgesetzgebung  ergeben.  Die  Au¬ 
toren,  Dr.  Wilhelm  Conrad.  Vizepräsident  de« 
Bundesausgleichsamts,  sowie  Regierungsdirektor 
und  Justitiar  H.  Oswald  mit  ihrer  mehr  als 
dreijährigen  Praxis  auf  dem  Gebiet  des  Sofort- 
hilferechts  bieten  die  Gewähr  dafür,  daß  da« 
Werk  allen  an  der  Materie  Beteiligten  und  Inter- 
essierten  eine  Hilfe  in  die  Hand  gibt,  die  es  ihnen 
erst  erlauben  wird,  die  komplizierte  Gesetzge- 
bung  zu  handhaben  und  zu  verstehen. 

Der  Kommentar  bringt  zu  der  Abgabeseite  de* 
Gesetzes  leicht  verständliche  Vorbemerkungen 
zu  den  einzelnen  Abschnitten  und  zu  der  Lei¬ 
stungsseite  neben  eingehenden  Vorbemerkungen 
eine  bis  ins  einzelne  gehende  Kommentierung 
der  Paragraphen.  Die  Zitierung  wichtiger  Ent¬ 
scheidungen  des  Spruchsenats  für  So¬ 
forthilfe.  sowie  Hinweise  auf  die  einschlä¬ 
gigen  Rechstverordnungen  und  Weisungen  de« 
Bundesausgleichsamts  neben  den  sonstigen  Er¬ 
läuterungen  klären  Zweifelsfragen  und  zeigen 
Lücken  des  Gesetzes  auf.  die  im  Wege  der  Aus¬ 
legung  geschlossen  werden  konnten. 

Mehrere  Tabellen  über  die  Höhe  der  einzelnen 
Leistungen,  insbesondere  der  Kriegsschadenrente 
unter  Berücksichtigung  der  anzurechnenden  Ein¬ 
künfte  und  graphische  Darstellungen  über  die 
Verfahren  zeigen  dem  einzelnen  Geschädigten, 
auf  welche  Leistungen  er  einen  Rechtsanspruch 
hat,  was  er  an  Beträgen  zu  erwarten  hat  und 
welche  Rechtsmittel  er  irrt  Falle  einer  Ablehnung 
seines  Antrags  einlegen  kann.  Außer  dem 
Lastenausgleichsgesetz  werden  da« 
Feststellungsgesetz  und  das  Währungsaus¬ 
gleichsgesetz  in  vollem  Wortlaut  wieder* 
gegeben  und  erläuternd  behandelt  Die  bisher  er¬ 
schienenen  Rechtsverordnungen  und  Erlasse  ein¬ 
schließlich  der  Bundesrichtlinien  1952 
für  den  Wohnungsbau  und  die  Weisungen 
des  Bundesausgleicbsamts  über  Auf¬ 
baudarlehen  für  de  gewerbliche  Wirtschaft  und 
die  freien  Berufe,  für  die  Landwirtschaft,  für  den 
Wohnungsbau,  über  Arbeitsplatzdarlehen,  über 
die  Gewährung  der  1.  Rate  der  Hausrathilfe  mit 
Punkttabelle  und  über  Ausbildungshilfe  be¬ 
schließen  das  umfangreiche  Werk. 

Alles  in  allem  handelt  es  sich  bei  dem  vor¬ 
liegenden  Buch  um  den  Kommentar  der  Praxis, 
dessen  besondere  Bedeutung  darin  liegt  daß  ei 
die  Auffassung  des  Bundesausgleichsamts  als  der 
für  die  Auslegung  und  Durchführung  des  Ge¬ 
setzes  zuständigen  Bundesoberbehörde  wieder¬ 
gibt 

Hubert  Koch:  „Der  Väter  Land“ 


Oslf riesland  1953  (Kartoniert  8,80  DM, 
Ganzleinen  9,30  DM) 

Ein  schlichter,  einfacher  Umschlag,  darauf 
der  Umriß  der  Marienburg  —  grau  —  im  Schim¬ 
mer  der  aufgehenden  Morgensonne  —  ein  Titel¬ 
bild,  das  in  seiner  einfachen  Gestaltung  trotz 
der  sparsamen  Mittel  der  Schrift  und  des  Fotos 
zusammen  mit  dem  angenehmen  Format  des 
Büchleins  sofort  über  den  Inhalt  aussagt  und 
für  den  Inhalt  gewinnt.  Hubert  Koch  ging  mit 
viel  Liebe  und  vor  allem  mit  künstlerischem 
Blick  und  viel  Geschick  an  seine  Aufgabe  heran. 
Eine  kleine  Heimatkarte  zur  Einführung,  ganze 
5  Seiten  Text,  stilistisch  wohl  gefeilt  und  in¬ 
haltsschwer  und  dann  ausgesucht  gute  Bilder, 
z.  B.  Schloß  und  Dom  gegenübergestellt,  danach 
Innenaufnahmen  von  der  Schloßkirche  in  ihrer 
klaren  Linienführung  mit  den  zahllosen  Wap¬ 
pen  an  den  Wänden,  Inbegriff  lebendiger  Tra¬ 
dition  .  .  ,  Kanonen  der  ersten  Kolonie  ln 
Afrika,  wie  später  in  Pillau  fast  behäbig  auf 
Holzlafetten  wuchteten  —  dann  wieder  ein 
Elchkopf,  so  lebendig,  daß  man  den  Elch  glaubt 
schnauben  zu  hören  —  oder  wieder  eine  licht¬ 
frohe  Aufnahme  von  den  Dünen,  ausgezeichnet 
erfaßt,  sodaß  wir  glauben,  den  Sand  leise  harfen 
zu  hören  .  .  .  Schade,  daß  die  heutigen  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  die  Herausgabe  bil¬ 
liger  Volksbücher  nahezu  unmöglich  machen  — 
sobald  nur  ein  Mindestmaß  formschöner  G* 
staltung  eingehalten  wird.  Wir  wünschten  die¬ 
sem  Band  eine  Riesenauflage.  — kl 

* 

Wilhelm  von  Scholz:  Der  Weg  nach  Ilok. 

509  Seiten,  Ganzleinen  14,80  DM.  Bertel»- 
mann  Verlag  Gütersloh. 

1930  erlebte  das  Buch  seine  Erstauflage  - 
war  rasch  vergriffen.  Eine  Neuauflage  war  in 
den  darauf  folgenden  Jahren  nicht  mehr  mfio- 
lich,  da  das  Werk  nicht  mehr  „zeitgemäß“  er- 
schienen  wäre,  obwohl  es  —  ein  Paradoxum- 
„aktuell  im  höchsten  Maße“  war . . .  Wilhelm 
y?n ®t*b°lz  schildert  den  Lebensweg  des  ge- 
fürchteten  Großinquisitors  Capistran,  der  «1 J 
religiöser  Fanatiker  in  Breslau  Juden  zem 
Scheiterhaufen  führen  läßt,  im  Verlaufe  seiner 
weiteren  Entwicklung  aber  sich  läutert,  immer 
größere  Taten  vollbringend,  endlich  als  „Be- 
freier  Belgrads“  höchsten  Ruhm  und  Verehrung 
genießen  konnte  aber  still,  in  einsamer' Wie 
«LtPrSJ  tlo,k  ~ein  Leben  beschließt.  Fine 
durch  Wunderglauben,  Ketzerfurcht  und  Tür- 
aulfiewühlte  Zeit  gibt  dem  histori- 
®fTT?,de  d,e  ernsten  Farben  —  die  Sprache 
jUnd  rfwineend  -  die  Freude  am 
7  (ln^.,Pan!esrhpr  Visionen,  ranz  im 
der  „Göttlichen  Komödie“  unverkennbar. 

* 

Vom  Verband  heimatvertriebener  Kultur- 
schaffender 

i  ,?nr„  Elnsendetermin  für  die  „Anthologl* 
wnrrffV*  ??  t  deutscher  Dichtung* 

bruadr  10SS  V‘c,'fachen  Wunsch  bis  zum  28.  Fe- 
oruar  1953  verlängert. 

gchl^#trIdU,15e?  sind  erbeten  an  die  FachgrupP* 
der  Künstlergilde,  Eßlingen  Neck- 
40  ‘  ’S1 tr1Bl 5  P  Bedingungen:  Höchstalter 

ries1 nn  Herku"ft  a.us  den  deutschen  Gebieten 
n  v„ii/SteJs  und  Südostens.  Die  Dichtungen 
Fcullletnro  U^nr0Sa'  Dra,nenszenen.  gepflegt«* 
öffen  fleh?  kbnnen  veröffentlicht  oder  unver- 
ttgunn  fL  l1”’  mÖRllchst  In  dreifacher  Ausfer- 
,  ku[zer  Bebenslauf  und  Werkbericht 
durch  «’i  8,„  beizt' fügen.  Die  Auswahl  erfolgt 
Schriften  G™mium  namhafter  ostdeutscher 

SS'Ä?*1“  ”“h  ■ 


